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8. Gehäuse-Subsystem 


Die Entwicklung der Gehäuseelemente für „Amateurelek- 
tronik“ hat sich in 2 Etappen vollzogen. Mit den 3 Elemen- 
ten aus der 1. Etappe können Gehäuse bis zu einer Größe 
von 41mm X 63mm X 168mm (Aufenmañe) zusammen- 
gesetzt werden. Die kleinste (sinnvolle) Größe liegt bei 
41mm X 63mm X 36mm. 41mm X 63mm ist dabei 
das Format der „Frontplatte“. Die Teile lassen sich großen- 
teils ohne Kleben montieren, d.h., sie bleiben wiederholt 
verwendbar. Gehäuse unter dem Größtformat erfordern 
allerdings das Zersägen einzelner Wandelemente. 

In der 2. Etappe folgten 2 Platten, die um ein Mehrfaches 
größer als die Platten aus der 1. Etappe waren, sich je- 
doch mit ihnen vielfältig kombinieren ließen. — Das Aus- 
gangsformat der großen Gehäuse ist 63mm X 173mm X 
102mm (63mm X 173mm ist das Frontplattenformat). 
Längs vorgegebener Linien können durch Sägen Teilfor- 
mate gewonnen werden; montiert wird durch Kleben in 
Verbindung mit der Trägerschiene (165 mm lang) aus der 
1. Etappe. Genauere Informationen enthalten die folgenden 
Abschnitte, bei denen es sich teilweise um Übernahmen 
aus dem vergriffenen Originalbauplan Nr.19 und dem 
ebenfalls nicht mehr aufgelegten Originalbauplan Nr. 26 
handelt, die beide „Standardinformationen” zum System 
„Amateurelektronik“ enthalten. Mit den Gehäuseelemen- 
ten erreichte das System die angestrebte obere Grenze, 
nämlich die Möglichkeit zur Konstruktion „systeminterner“ 
Geräte. Durch die größeren Formate wurden außerdem 
die einsetzbaren Leiterplattengrößen bis zu etwa 95mm X 
160 mm erweitert. Damit wird das Gehäusesubsystem 
auch für die Anwender interessant, die nicht mit den 
übrigen „Amateurelektronik”-Teilen arbeiten. Ferner er- 
öffnet sich für „Amateurelektronik“ die Perspektive grö- 
Berer „System-Leiterplatten“ für komplexe Anwendungen. 
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Deren Einsatz wiederum wird durch die in der 2. Etappe 
der Gehäuseentwicklung entstandenen beiden Gleitschie- 
nen gefördert. 


8.1: Gehäuseteile der 1. Etappe: Gehäuseprinzip 
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Bild 8.1 Der Weg zum Bausteingerät im System „Amateurelektronik“ 
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Nach Bild 8.1 entsteht ein Bausteingerät in der Reihen- 

folge 

— Erprobung der erforderlichen Schaltungseinheiten auf 
Versuchsplatten (Lochraster- oder Streifenleiterplatten) 
bzw. 

— Übernahme im System vorgegebener Spezialschaltungen; 

— Aufbau der Bausteine auf Universal- und Spezialleiter- 
platten sowie Einsatz der Steckerstifte (bei Dauerlösun- 
gen in „Einzweckgeräten” können statt dessen auch 
0,6 bis 0,8mm dicke Drähte eingelötet werden); 

— Schutz der Bausteine durch Plastkappen (sofern ein 
häufiger Wechsel vorgesehen ist); 

— Entwurf der Trägerrahmen für die Federleisten ein- 
schließlich Verdrahtungsskizze (Federkontakte können 
auch auf Lochrasterplatten — Format 35 mm X 80 mm — 
zusammengefaßt sein: Komplexbausteine) ; 

— Aufbau der Träger mit den Federleisten (Federn ein- 
setzen !), verdrahten; 

— Bestückung mit den Bausteinen, Anschluß der externen 
Baueinheiten; 

— Erprobung. 
Bis zu diesem Punkt gestatteten die bisherigen Teile eine 
völlig systeminterne Gestaltung, abgesehen von den not- 
wendigen elektrischen Bauelementen. Der Schritt zum 
Gerät aber führte noch ausschließlich über das Eigenbau- 
oder auf irgendeine andere Weise gewonnene system- 
fremde Gehäuse. Das wird bei größeren Geräten, gerade 
dort, wo Bausteine nur einen Teil des elektrischen Inhalts 
ausmachen, sicher auch in Zukunft so bleiben, Es gibt 
jedoch in der Amateurelektronik (hier im allgemeinen Sinn 
verstanden!) zahlreiche Anwendungen, die mit kleinem 
bis mittlerem elektrischem Aufwand auskommen und 
deren Volumen unter etwa 1500 cm? liegen könnte, wenn 
man das passende Gehäuse dazu hätte. Passend im opti- 
malen Sinn heißt für das System: 

Geht man von der Maximallänge des Trägerstreifens 

(160 mm) und von der Breite des Trägerrahmens (35 mm) 

aus, so leiten sich daraus Innenmaße von 35 mm (+ Tole- 
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Bild 8.2 

Blick in ein Bausteingerät 
mit Wandelementen der 
1. Etappe; Frontplatte 
abgenommen: Bausteine 
auf Trägerrahmen mit 
Federleisten und stirn- 
seitigen Außenanschlüs- 
sen, darunter Batterie- 
behälter 

Gerät auf die Seite 
gelegt 





ranz) X 160mm (+ Toleranz + 2 X Federdicke) sowie 
eine Höhe ab, die von den Bausteinen, vom Rahmen und 
vom Batteriebehälter bestimmt werden (ebenfalls wieder 
unter Zugabe einer entsprechenden Toleranz). Erhalten 
die Innenflächen der Seitenwände noch ein bestimmtes Pro- 
fil, so läßt sich der mit Bausteinen bestückte Trägerrah- 
men, an dem eventuell unten die Batteriebehälter hängen, 
längs dieses Gleitprofils in das Gehäuse einschieben. Dabei 
zeigt sich, daß seitlich und oberhalb der Bausteine noch 
genügend Platz für Schirmplatten vorhanden ist, falls die 
Schaltung derartige Maßnahmen erfordert. Bild 8.2 zeigt 
eine in ein solches Gehäuse eingeschobene Einheit. 
Geräte mit Netzteil oder mit anderer externer Speisung 
haben unter dem Trägerrahmen ohne die Batteriebehälter 
noch einen etwa 15mm hohen zusätzlichen Raum für 
flachbestückte Spezialleiterplatten oder für größere, in der 
Verdrahtung befestigte Bauelemente. 





Bild 8.3 „Schnittbild“ eines Bausteingeräts 
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In der Grundgehäusegröße lassen sich bereits zahlreiche 
komplette Funktionseinheiten unterbringen, wie Bild 8.3 
am Beispiel eines eisenlosen Leistungsverstärkers aus Bau- 
steinen zeigt. Im allgemeinen wird dieser Verstärker aller- 
dings aus einem Netzteil gespeist; die Batteriebehälter sol- 
len nur den möglichen Füllgrad andeuten. 

Es gibt jedoch weniger aufwendige Schaltungen, für die 
ein solches Gehäuse zu groß wäre, dagegen andere, die 
mehr Platz beanspruchen. Wegen dieser Überlegungen ist 
das Gehäuse so zerlegbar gestaltet worden, daß man es 
zu den unterschiedlichsten Gehäusegrößen zusammensetzen 
kann. Die 3 Grundelemente der 1. Etappe sind Frontplatte, 
Wandplatte und Trägerstreifen oder -schiene (Bild 8.4). Bei 
der Größe 1/5/5 (Deutung s. Abschnitt 8.2.) wird das Wand- 
element 5mal für die beiden Seiten (mit den breiteren 
Kanten aneinandergelegt) und je 3mal für Decke und 
Boden (dort liegen die schmaleren Kanten aneinander) be- 
nötigt. Dieser 1/5-Sprung in den Seitenwänden (der nur 
bei verschiedenfarbigen Teilen auffallen würde) und der 
1/3-Sprung von Decke- und Boden ergeben innerhalb der 
Länge des Grundgehäuses zusätzlich 6 mögliche kürzere 





Bild 8.4 Jeweils 2 Ansichten der Gehäuseelemente von Etappe 1: Front- 
platte, Wandplatte und Trägerschiene 
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Varianten. Die jeweils durch die Trennfuge der anderen 
Wandfläche getroffenen Platten sind leicht mit der Laub- 
säge zu teilen. Diese Teilung schafft individuell benötigte 
kleinere ,Subelemente“ (das im Augenblick „überflüssige“ 
Stück ist jedoch kein Abfall, sondern läßt sich in der dazu 
komplementären Gehäusegröße einsetzen). Jeder Sägeschnitt 
schafft praktisch 2 einsetzbare Elemente. Im Interesse 
kleiner Paßfugenbreite sollte mit möglichst dünnem Säge- 
blatt gearbeitet werden. 


8.2. Gehäusesystematik 


Bild 8.5 deutet die möglichen Schnitte innerhalb des Grund- 
gehäusetyps sowie (gestrichelt) mögliche Erweiterungen 
an. Die für den Umgang mit den Teilen zu empfehlende 
Gehäusebezeichnung setzt sich wie folgt zusammen: 

1. Ziffer — Typ bezüglich Zahl der Frontplattensegmente 
(jeweils etwa 41 mm breit); 

2. Ziffer — Zahl der Elemente, die sich in der die Teilung . 
bestimmenden Elementreihe befinden (also bei den Sei- 
ten von 1 bis 5, bei der Decke von 1 bis 3); 

3. Ziffer — drückt aus, ob die Seitenquantelung (5) oder 
die Deckenquantelung (3) die Teilung bestimmt hat. 


Als Beispiele zeigt Bild 8.6 ein 1/5/5- und ein 1/3/5-Ge- 





3” (3. Ziffer bei 3er Teilung] 


„9" [3.Ziffer bei Ser Teilung) 


* identisch 


Bild 8.5 Mögliche Gehäusegrößen bei Verwendung der Gehäuscelemente 
aus; Etappe 1 - 
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Bild 8,6 
2 Gehäusebeispiele: 
Größe 1/5/5 und 1/3/5 





häuse. Das erste (1/5/5) bildet das ,Grundgehäuse”; iden- 
tisch ist die Bezeichnung 1/3/3. `“ 


Die Gebrauchslage der Gehäuse erscheint zunächst belie- 
big, doch ergibt sich eine Einschränkung: Für das üngehin- 
derte Einschieben von Batteriebehältern müssen die als 
Boden dienenden Wandelemente mit dem Kantenprofil 
nach außen gedreht werden, so daß für die „Hochkant”- 
Gebrauchslage eine Fußleiste entsteht (allerdings nur bis 
zur Größe x/3/5 wirksam!). Bei Größen, die darunter lie- 
gen, bleibt nur eine einzige Leiste übrig, die man dann 
besser um etwa 0,5 mm abfeilt.. Die Platte wird nun mit 
der geriffelten Seite nach außen benutzt. Das Abfeilen ent- 
fällt, wenn für das Gerät keine eingebaute Batterie vor- 
gesehen ist. 

In die umlaufende Fuge des Wandelements passen sowohl 
die Profilkanten des Trägerstreifens als auch die Kanten 
des als Front- bzw. Rückseite benutzten Elements, so daß 
es für Experimente durchaus möglich ist, das Gehäuse nur 
probeweise zusammenzustecken. Die meisten der bisher 
hergestellten Elemente zeigten so guten Paßsitz, daß ein 
Zusammenkleben mit handelsüblichem Polystyrolkleber 
(z. B. Plastikfix) auf solche Fälle beschränkt bleiben konnte, 
bei denen in Zugrichtung größere Kräfte auf die Front- 
platte wirken. Das wäre etwa der Fall, wenn die Front- 
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platte eine Diodenbuchse trägt und man den entsprechen- 
den Stecker zieht. Auch dann genügt es jedoch oft, das 
Gehäuse mit einer wasserlöslichen Substanz leicht zusam- 
menzukleben, so daß es, wird es in dieser Zusammenset- 
zung nicht mehr benötigt, in warmem Wasser wieder „auf- 
gelöst“ werden kann. Auch leichtes Anrauhen der Träger- 
schienen, z.B. mit Benzol, hat sich bewährt. (Vor dem 
Zusammenfügen trocknen lassen!) 

Auch Subelemente bleiben „fügbar“, da sie bei einfacher 
Plattenteilung immer noch auf einer Seite eine Fuge haben. 
Diese Seite wird dann so gedreht, daß sie als Außenkante 
dient. Der Rippenverlauf der Wandelemente muß erhalten 
bleiben. Da man aber stets spiegelsymmetrisch montiert, 
läßt sich diese Forderung immer erfüllen. 

Gehäuse 2facher (Vorziffer 2, s. Bild 8.5) oder 3facher 
Breite (Vorziffer 3) entstehen durch das Aneinanderkleben 
von jeweils 2 Trägerschienen mit ihren Breitseiten 
(Bild 8.7). Nur die Außenwände werden mit Wandelemen- 
ten bestückt, während innen jeweils im Wechsel 2 Elemente 
für jedes Gehäusesegment einzuschieben sind, deren Pro- 
file den für diesen Gehäuseteil bestimmten Trägerrahmen 
ausreichend führen (Bild 8.8). Der Materialeinsatz für 
Doppel- und Dreifachgehäuse bleibt- daher relativ klein. 
Man beachte dazu noch die Hinweise am Schluß von Ab- 
schnitt 8.4. Seitdem die Großplatten der 2. Etappe verfüg- 
bar sind, hat diese Methode allerdings — schon aus Preis- 
gründen — an Bedeutung verloren. 


geklebt mit Plastikfixad. 





Bild 87 Doppelte Trägerschiene für breitere 
Zu Gehäuse 
Wandelemente 
EinschußT Le X doppeiter Träger - 
| streifen nach Bild 87 pags 

Einschub2i= (nur angedeutet) Ausreichende Einschub- 
Gehäuse 6r‘2/5/5, Deckplaten und führung für breitere 
obere Trägerstreifen entfernt Gehäuse 
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doppelter 
Trägerstrei- 
fen nach 

28 Bild 87 
fi geklebt) 


EA 281/2/5 Bild 8.9 À 
2/5 Doppelgehäuse 2 S 1/2/5 (jetzt besser mit 


IE großen Gehäuseelementen realisierbar!) 
Für Spezialfälle ist auch ein Stapeln möglich. Solche Kom- 
binationen werden mit dem Buchstaben S und der Zahl 
der in der Höhe verbundenen Einheiten (Außenhöhe 63 mm) 
gekennzeichnet. 251/2/5 bedeutet z.B. eine relativ kurze 
Einheit, die die doppelte (2) Höhe (S) eines Grundgehäuses 
hat (Bild 8.9). Auch dafür bieten die „Großgehäuseteile“ 
jetzt bessere Möglichkeiten. 


8.3. Frontplattengestaltung 


Beim Grundgehäuse rasten die 4 Profile des Front- und 
Rückseitenelements in je eine Fuge der entsprechenden 
Wandelemente ein. Bei Doppel- und Dreifachgehäusen ge- 
schieht das jeweils nur auf 3 Seiten. Damit ist im all- 
gemeinen noch ausreichend: Halt gewährleistet. Vielfach 
wird man außerdem jedes Frontplattenelement an den Trä- 





Bild 8.10 An den Einschub geklébte Frontplatte (Beispiel gehört zur 
Schaltung nach Bild 9.2) 


desamtfrontplatte 
aus beliebigem Material 





Bild 8.11 

Frontplatte für größeres Gehäuse (auch aus 
beliebigem Material) kann mit 1-mm-Stek- 
kern verstiftet werden 


fımm-Stecker 1-mm- Bohrung, 
in Frontplatte  Hindesttiefe t 
eingepaßt 


gerrahmen des zugehörigen Einschubs kleben (Bild 8.10). 
Falls dieser Rahmen Federpaare für Außenanschlüsse trägt 
(Einführen von 1-mm-Steckern), sollte dieser Querstreifen 
bei der Montage im Rahmen um etwa 0,5 mm nach innen 
gesetzt werden, so daß sich die Frontplatte an die Stirn- 
seiten der langen Streifen ankleben läßt. Andernfalls muß 
man zwischen Frontplatte und Trägerrahmen zum Aus- 
gleich der Federhöhe schmale Pappstreifen anbringen. 
Außenanschlüsse erfordern im Frontplattensegment ebenso 
Durchbrüche wie Bedien- und Informationsorgane. Sie las- 
sen sich ohne große Mühe bohren bzw. sägen, setzen aller- 
dings (besonders bei 1,3-mm-Löchern für 1-mm-Stecker) 
eine genaue Lagebestimmung voraus. 


Eine ab Größe 2 über die gesamte Frontfläche reichende 
Platte kann aus beliebigem Material bestehen. Sie wird 
mit den nötigen Bohrungen und Symbolen versehen. Oft 
genügt es, sie mit 1-mm-Steckern lösbar mit den Träger- 
streifen des Gehäuses zu verbinden (Bild 8.11). Mit einer 
Messerklinge kann man bei Bedarf die Platte ablösen. Aller- 
dings kann man auch die Trägerrahmen von hinten ein- 
schieben und die Frontplatte an den aus Schienen und 
Wandelementen bestehenden Gehäuserahmen kleben. Ver- 
bindungen zwischen den Einschüben lassen sich dann ent- 
weder von hinten stecken oder mit Steckerzeilen auf Uni- 
versalleiterplatten herstellen, die wie Bausteine eingefügt 
werden und an die ein Litzenbündel angelötet wird. Das 
Aussehen der Frontplatten hängt weitgehend ab von der 
Verteilung der nach außen ragenden Achsen, von den 
Öffnungen für Anschlüsse usw. 
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8.4. Gebrauchslagen 


Geht man vom Grundgehäuse aus, so ist die übliche Ge- 
brauchslage die Lage, bei der der Bausteinträgerrahmen 
mit von oben eingesteckten Bausteinen eingeschoben wird. 
Das führt zu schmalen, hochkant stehenden, relativ tiefen 
Geräten (sofern die ganze Länge ausgenutzt wird). Diese 
Anordnung — Ausgangspunkt der „Breitenmultiplikation“ 
zu Größe 2 und 3 — dürfte auch für eine vorübergehende 
Zusammenfassung von Einzelgeräten in einer Art Gestell 
zweckmäßig sein. Die Gestellrückseite kann dabei eine 
Leiterplatte sein, die 1-mm-Stecker trägt. Diese Stecker 
würden dann in die Federpaare der einzelnen Trägerrah- 
men eingreifen und die Verbindungen zwischen den Ge- 
räten gemäß dem Leitungsmuster der Gestellrückwand her- 
stellen. Als Führungsschienen der Bausteingeräte können 
in solchen Gestellen wieder die Trägerstreifen des „Ge- 
häusebaukastens” dienen (Bild 8.12). 

Einzelgeräte lassen sich aber — je nach Gestaltung — auch 
in anderen Lagen betreiben, wobei die Frontplatte sogar 
die Funktion einer Seitenwand übernehmen kann. Dafür 
gibt Bild 8.13 ein Beispiel. Weitere Einzelheiten bringt Ab- 
schnitt 8.7. | 

In diesem Zusammenhang sei nochmals darauf hingewie- 
sen, daß keineswegs das gesamte Gehäuse aus Systemtei- 
len bestehen muß. Wo immer es sich anbietet, lassen sich 
preisgünstige Platten aus Polystyrol oder, bei etwas kom- 
plizierterer Verbindungstechnologie, aus PVC einsetzen (be- 
trifft Boden- und Deckplatten, aber auch Rückwände, Front- 
platten und, wenn keine Führungsrippen gebraucht wer- 
den, Seitenteile). Eine mögliche Lösung ist die Anordnung 


Baustein 
dE Gerät I 






Tragerstreifen Bild 8.12 





(Systemteil) Gestell aus Träger- 
en schienen für die Auf- 
geklebt oder nahme ganzer Baustein- 
verstiftet geräte 
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Bild 8.13 Seitenwand, als Frontplatte eingesetzt 


nach Bild 8.14, bei der handelsübliches 2-mm-Polystyrol in 
einer Breite, die der Höhe des Wandelements entspricht, 
mit Trägerschienen versehen worden ist (kleben), die aber 
länger sind als das Polystyrol-Wandstück. Eine längshal- 
bierte Seitenwand schließt diese Seitenwand beidseitig ab 
und gewährleistet die für Front- und Rückseitenplatte er- 
forderlichen Fugen. Ähnlich kann man mit Boden- und 
Deckseiten verfahren. Aus nur 4 Wandelementen, 4 Trä- 
gerschienen und 2 Frontplattenelementen entsteht auf 
diese Weise ein in der Länge beliebig bis zur Grundgröße 
variierbares Gehäuse, das weniger als die Hälfte des 
Grundgehäuses kostet. Die glatten Flächen erleichtern den 
Einbau zahlreicher Spezialbauelemente (z.B. auch Klein- 
lautsprecher 121k). Außerdem bleibt bei normaler Nutzung 


Bild 8.14 

„Großplatten- 
Wandelement” aus 2 mm 
dickem Polystyrol mit 
angeklebten Schienen 
und aufgeschobenem 
Führungsstück) aus einem 
halben Wandelement 
(linkes Ende nicht 
abgebildet) 
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zumindest vorn und hinten eine Gleitrippe für den Ein- 
schub eines Trägerrahmens erhalten. Seitdem es die „Groß- 
platten“ gibt, bleiben diese Hinweise für Einsatzzwecke 
interessant, wo man aus bestimmten Gründen eine andere 
Gestaltung von Front- oder Wandplatten wünscht, ohne 
auf die Vorteile des Gehäusesystems verzichten zu müssen. 


8.5. Einbau von Informationsorganen 


Instrumente, Lautsprecher, Skalen u.ä. lassen sich natür- 
lich nur in Bausteingehäusen unterbringen, wenn deren 
Dimensionen nicht gesprengt werden. Man wird also bei 
einem geplanten: Gerät, das aus Bausteinen bestehen soll, 
zunächst seine größten Bauelemente betrachten, denn sie 
entscheiden die\Frage: Spezialgehäuse oder Baukasten- 
gehäuse. Bei Lautsprechern wird man ohne besondere Maf- 
nahmen nicht über die Größe des „Micki“-Typs (121k) hin- 
wegkommen; und auch er läßt sich nur an einer Seiten- 
wand unterbringen, Gehäusegröße 1 vorausgesetzt. Dafür 
zeigen Bild 8.15 und Bild 8.16 einen Vorschlag: Eine bis 
zu 2mm dicke Polystyrolplatte erhält eine membran- 
gerechte Aussparung (Bohrungen oder Gesamtfläche aus- 
sägen). Ihre Höhe paßt sich der des Wandelements an; 


Bild 8.15 
Baukasteneinheit 
„Kleinlautsprecher” zum 
Einschieben als Wand- 
element (Spiegel- 
aufnahme) 
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Tvägerschiene  Wandelement 







(Decke) 
Distahz- 
Stück ! geklebt 
(geklebt) 
$ 
Streck-} ii 


metall : 


Bild 8.16 
Polystyrolplatte & 2mm ; > 
ji j) „Führungsmechanismus 
mit Schallöffnung ee 


die Breite wird vom Lautsprecher bestimmt. Die Laut- 
sprecherabdeckung, im Beispiel Streckmetall (es kann aber 
auch eine mit einem Lochmuster versehene 2. Polystyrol- 
platte sein), wird im Abstand der Rippenbreite des Trä- 
gerstreifens kantenparallel vor der Platte angebracht, an 
die man den Lautsprecher geklebt hat. Der erforderliche 
Abstand zwischen beiden Platten ergibt sich durch ein 
oben und unten zwischengeklebtes Stück einer Trägerschie- 
nenrippe, das von einem Schienenreststück abgesägt wird. 
Bei der Streckmetallabdeckung wurden zusätzlich 2 
Schaltdrahtösen mit dem warmen Lötkolben durch beide 
Platten gedrückt. Sie stabilisieren die Baueinheit, die sich 
nun wie ein Wandelement zwischen 2 Trägerschienen 
schieben läßt. Damit gewinnt man eine ebenfalls dem Ge- 


Raum für größeren Tragerschiene 
\ Lautsprecher \ 

















Enschub Einschub 
Bild 8.17 Großformatiges Flachgehäuse: Die Trägerschienen stützen neu- 


trale Polystyrolplatten größerer Ausdehnung; die Seitenwände 
können aus Wandelementen bestehen und Einschübe führen 
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geklebt 




















Skalenausschnitt 


== Bild 8.18 Skalenausschnitt in (Decken-)- 
SWandelemente als Decke Wandelementen 














häusebaukasten gerechtwerdende Einheit „Kleinlautspre- 
cher“. Gemäß Bild 8.17 gelingt es bei Überschreiten der 
sonst relativ eng gezogenen Volumengrenzen der Bau- 
steingehäuse mit neutralen Polystyrolplatten, sogar einen 
Ovallautsprecher vom Typ LP 553 in einem Gehäuse unter- 
zubringen, dessen Wandhöhe dem System entspricht. Das 
Gerät besteht also in Seitenwänden und in Trägerschienen 
aus Systemteilen, während man die volumenbestimmenden 
Flächen aus anderem Halbzeug gefertigt hat (auch die 
Frontplatte; die Rückwand dagegen könnte aus Wand- 
elementen bestehen, wenn die frei bleibenden Kanten mit 
Trägerschienenstücken geschlossen werden.) Man erhält 
mit dieser Anordnung den bereits aus Originalbauplan 
Nr. 16 geläufigen, dort aber noch völlig „individuell“ ge- 
fertigten Flachgehäusetyp für einen Zweitempfänger aus 
Bausteinen. Ein derartiger Aufbau gestattet, wie in Original- 
bauplan Nr. 16 gezeigt, eine relativ große Linearskale. Bei 
üblichen Gehäusen des Systems nach Etappe 1 ließe sich 
eine solche Linearskale etwa im Zug der Deckenelemente 
einfügen, wie aus Bild 8.18 ersichtlich. Die 3 als Decken- 
teile benutzten Wandelemente werden zusammengeklebt; 
anschließend sägt man die Skalenöffnung aus. In diese 
Öffnung wird ein Stück glasklares Polystyrol eingepaßt 
(z.B. aus dem Deckel einer Kühlschrankdose). Wem das 
Einpassen nicht sauber gelingt, der klebt ein größeres 
Stück von innen dagegen (Rippen der Wandelemente even- 
tuell vorher abfeilen!). Bei Teilen aus Etappe 2 besteht die 
Deckplatte dagegen aus einem Stück. 

Für Instrumente gilt sinngemäß das gleiche wie für Laut- 
sprecher. In die Frontplatte eines Doppelgehäuses paßt 
z.B. ein Einbau-Mikroamperemeter 48 mm X 48 mm (etwa 
als Anzeigeteil eines Transistorvoltmeters). Bessere Mög- 
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lichkeiten bieten auch dafür die Großplatten (Abschnitt 8.9.). 
Instrumente und andere Informationsorgane lassen sich 
außerdem auch als Wandeinschübe ähnlich dem Lautspre- 
cherbeispiel nach Bild 8.15 und Bild 8.16 gestalten. 
Wesentlich problematischer sind die Aufgaben „Befestigen“ 
und „Anpassen an den Bausteineinschub” zu lösen (z.B. 
bei einem Skalentrieb). Dabei muß man 2 Möglichkeiten 
unterscheiden: Entweder einen Innenaufbau ohne Träger- 
rahmen, vielleicht sogar ohne Bausteine, auf einer Leiter- 
platte, die das restliche Volumen des Gehäuses ausfüllt 
(„teilkonventionelle” Lösung), oder die Innengestaltung er- 
fordert einen auf weiterhin größten Volumenausnutzungs- 
grad gerichteten, höheren konstruktiven Aufwand. Auch 
dazu bringen die folgenden Abschnitte Beispiele, wobei be- 
sonders die Zwischenlösung „Bausteine ohne Trägerrah- 
men“ interessieren dürfte. Die Befestigung bei größeren 
Informationsorganen, die mit dem Innenaufbau fest ver- 
bunden werden müssen, hängt wesentlich von den verfüg- 
baren Bauelementen ab. Auf jeden Fall dominieren dabei 
die Verbindungsarten Kleben und Schrauben. 


8.6. Einbau von Bedienorganen 


Bezüglich der Anordnung und der Befestigung von Be- 
dienorganen gelten ähnliche Überlegungen wie in Ab- 
schnitt 8.5.; bei Skalentrieben sind beide außerdem funk- 
tionell eng gekoppelt. Man sollte versuchen, die Durch- 
brüche in den Frontplatten (etwa für Potentiometerachsen) 
immer an die gleiche Stelle zu legen, so daß nicht nur der 
Austausch und die Wiederverwendung der Platten erleich- 
tert werden, sondern daß auch das Zusammenstellen meh- 
rerer Geräte ein homogenes Bild ergibt. Das fällt nicht 
allzuschwer, da z.B. Potentiometer ein und derselben 
Größe, die man auf einem Trägerrahmen unterbringt (fest 
oder steckbar), bei gleicher Anbringungsart auch in glei- 
cher Höhe erscheinen. Eine Frontplattenmontage bietet sich 
für Miniaturtasten ebenfalls an, sofern das Gerät es erlaubt, 
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Bild 8.19 In aufgebohrten Wandelementen montierte, einschiebbare 
„Bedieneinheiten“ j 


beim Betätigen die Kraft mit der gleichen Hand abzu- 
fangen. 

Stufenschalter (Drehschalter) werden wie Potentiometer be- 
handelt. Beide können auch direkt in der Frontplatte fest- 
geschraubt werden, besonders dann, wenn Frontplatte und 
Trägerrahmen eine zusammengeklebte Einheit bilden. 

In nichtgestapelte Einzelgeräte lassen sich Bedienorgane 
auch von der Deckenseite her einbauen (z. B. Tastenschal- 


Bild 8.20 
Lanco-Umschalter paßt 
zwischen die Träger- 
schienen und hält sich 
dort selbst (Außenkanten 
an den Lochseiten je 
etwa 0,5 mm abfeilen!) 
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terkombinationen); die Aussparung bringt man wie die 
für eine Linearskale an (s. Bild 8.18). 

Bild 8.19 zeigt einschiebbare „Bedieneinheiten”, die man 
wie den Lautsprecher als Systemeinheiten im Bausteinsinn 
einsetzen kann, also in.ganz beliebige Gehäusekombinatio- 
nen. Sie lassen sich natürlich nur an Stellen unterbringen, 
wo sie keinen Einschub stören, etwa über Informations- 
organen oder über flachen Leiterplatteneinschüben. Auch 
dafür enthält diese Broschüre Beispiele. Einschalter wie 
der Lanco-Typ 760 können entweder am Batterieeinschub 
befestigt werden oder lassen sich — besonders einfach der 
Typ 760 U mit seinen nach oben gezogenen Anschlüssen — 
zwischen 2 Wandelementen im Verlauf der Deckenkon- 
struktion auf die Trägerschienen aufschieben (Bild 8.20). 


8.7. Weitere Gehäuseformen 


Während die 3 vorgestellten Gehäuseelemente nach grö- 
Beren Rauminhalten hin eine gewisse Grenze haben, die 
man sinnvollerweise nicht überschreiten wird (die aber 
durch die Großplatten der 2. Phase inzwischen beträchtlich 
verschoben worden ist!), bieten sich innerhalb dieser 
Grenze neben den „Standardgrößen” noch zahlreiche andere 
Varianten. Dem im System kleinstmöglichen denkbaren 
„Gerät” bietet Kappe 1 mit Deckel 1 ein völlig abgeschlos- 
senes Gehäuse. Allerdings fehlt eine Stromversorgung. Be- 
nutzt man dieses Gehäuse jedoch für Funktionseinheiten, 
die zusammen mit anderen Schaltungen betrieben werden, 
dann stört diese Einschränkung nicht. Haupteinsatzbereiche 
eines solchen Kleinstgeräts sind daher Tastköpfe und Auf- 
nehmer, die Signale „von irgendwoher“ einer Weiterver- 
arbeitung zuführen sollen. 
Das können sein: 
— Diodenköpfe — z.B. für HF-Messungen in Verbindung 
mit Transistorvoltmetern; 
— Vorverstärker, etwa mit Impedanzwandler (mit denen 
ein schwaches Eingangssignal niederohmig und damit 
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„störfest“ über eine Leitung zum Hauptverstärker ge- 
führt wird, die wegen der Stromversorgung allerdings 
dreiadrig sein muß); 

— Fangspulen — z.B. als Telefonadapter (gegebenenfalls 
wieder mit Vorverstärker und Speisung über das Ka- 
bel); 

— lichtempfindliche Bauelemente (Fotowiderstände oder 
-transistoren, auch Selenelemente als Lichtmelder am 
Einsatzort oder zur automatischen Belichtungszeitein- 
stellung in der Dunkelkammer, wiederum, je nach Ent- 
fernung und Zweck, auch mit Verstärkertransistor ge- 
koppelt); 

— gekapselte Feuchtefühler (oder solche mit Außenelek- 
troden, die bei Befeuchtung einen in der Kappe ein- 
gebauten Tongenerator anschwingen lassen); 

— Kleinlampen als Signalausgabe zu irgendeinem Ort oder 
zur optisch-elektronischen Kopplung einer Übertragungs- 
strecke zusammen mit einem lichtempfindlichen Bau- 
stein an Stellen, die sich nicht durch Kabel überbrücken 
lassen (z.B. Glasscheiben) und vieles mehr. 

Jedes dieser Beispiele ist, wenn man es mit (meist bekann- 

ten) Schaltungen aufbaut, ein für den Fortgeschrittenen 

interessantes Gerät. 

Die nächste Stufe besteht darin, diesen Bausteinen eine 

eigene Stromversorgung anzufügen (z.B. durch eine in 

einer weiteren Kappe 1 untergebrachte Knopfzelle D-0,1, 

wie in Teil 1 beschrieben) oder eine Kappe2 zu verwen- 

den und gemäß Bild 8.21 einen „Doppelstockbaustein“ zu 


Kappe 6n2 






Bild 8.21 
„Doppelstock“-Baustein 
Schaltungsteil in Kappe 2 ~ Möglich- 
mit Steckern keit für ein Kleinstgerät 
mit eigener Strom- 


versorgung (Knopfzellen- 
Leiterplatten 20x25 einbau s. Bild 7.14 
{innen verdrahtet) in Teil 1) 


“al 
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schaffen. Zu Beginn der Benutzungsdauer muß die Knopf- 
zelle entweder eingesetzt werden, oder man überbrückt 
von außen 2 Kontakte über 1 Feder-Stecker-Kombination. 
Weiterhin läßt sich diese Zelle über die Zuleitung aus der 
Zentralquelle puffern, so daß am Einsatzort keine Ent- 
kopplungsprobleme entstehen, wie sie eine längere Strom- 
 zuleitung schaffen könnte. 

Für die Kontaktierung derartiger Kleinstgeräte (zu denen 
auch solche in Kappe 3 zählen) gibt es mehrere Möglich- 
keiten. Zunächst bietet sich die übliche Bausteinform mit 
Steckerstiften an, d.h., die Zuleitungen enden in einer 
Federleiste, die am Einsatzort befestigt wird oder auch 
beweglich bleibt. Auf diese Weise läßt sich jeder beliebige 
Steckbaustein (sofern es elektrisch bezüglich Störungen 
und Verkopplungen möglich und sinnvoll ist) auch als 
Kleinstgerät einsetzen. 

Spezielle Eingangsköpfe, die nur für diesen Zweck benutzt 
werden, können entweder fest angelötete Zuleitungsdrähte 
erhalten oder — eleganter — Federn zur Aufnahme einer 
Steckerzeile, in der die Zuleitungen enden. In diesem Fall 
liegen die Federn entgegen der sonst üblichen Zuordnung 
außen, und ihre Enden ragen in die Baugruppe hinein. 
Während man die oberen Enden am Leistenrand abschnei- 
det, werden die unteren (längeren) Enden nach dem Ab- 
biegen auf die Lochleiste derart um 90° zurückgebogen, 
daß sie auf der Leiterseite des Bausteins aufliegen, Durch 
eingefeilte Kerben in der Plattenkante lassen sich Loch- 
leiste und Leiterplatte bündig abschließen. 

In diese Fuge kann man etwas Epasol einfügen (Achtung! 
nicht die Kontakte verkleben!). Die Federenden werden 
so weit gekürzt, daß sie nicht weiter über die Leiterplatte 
ragen, als es zum Anlöten auf den sonst für die Stecker 
vorgesehenen Lötaugen nötig ist. Beim Stecken bilden die 
ursprünglich der Deckelauflage dienenden Eckenverstei- 
fungen der Kappe ein zuverlässiges Gegenlager. Beim Her- 
ausziehen dagegen hält man die Federleiste fest. Bild 8.22 
zeigt eine solche Kontaktanordnung. 

Das kleinste, noch sinnvolle Gehäuse aus den vorgestell- 
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Federleiste 


‚passend 
für Kappe Gr 1 
Bild 8.22 
` Federleistenkontakte in 
geklebt Leiterplatte 20x25 einem Kleinstgerät 
Kerben für Federn in Kappe 1 


ten Gehäuseteilen entsteht bei Verwendung der schmalen 
(etwas mehr als 10mm breiten) Wandstreifen, die bei 
X/3/5-Gehäusen an der kürzeren, bei X/1/3-Gehäusen an der 
längeren Kante der zu zersägenden Wandelemente abfal- 
len. Man setzt sie nach dem Glattfeilen der Sägefläche zu- 
nächst mit ihrer Fugenseite auf die Rippen eines Front- 
plattenelements und fügt 4 10mm lange Trägerstreifen- 
abschnitte ein. Je nach Anwendung und gewünschter Lage 
des späteren Geräts werden nun von einem 2. Frontplatten- 
element die Rippen durch Sägen oder Feilen entfernt, bzw. 
man dreht dieses Element mit den Rippen nach außen, so 
daß diese später die „Fußleisten“ ergeben. Mit Plastkleber 
werden anschließend die 4 Wandstreifen mit dieser 2. Front- 
platte verbunden. Die zunächst untenliegende Platte bleibt 
in den Fugen lösbar, sie dient nun als Deckel des auf diese 
Weise entstandenen flachen Gehäuses. In solchen Behältern 
kann man z.B. einen Taschenempfänger mit Ohrhörer 
unterbringen, den eine D-0,1-Zelle versorgt. 

Quadrätische Gehäusequerschnitte entstehen, wenn Wand- 





Bild 8.23 Vorderansicht der 3 möglichen Wandkombinationen 
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und Deckenelemente in gleicher Richtung angeordnet wer- 
den. Während sich die schmalere Ausführung noch mit 
einem abgesägten Frontelement völlig schließen läßt (Rip- 
pen teilweise entfernen!), verbleibt bei der breiteren Aus- 
führung eine streifenförmige Öffnung. Diese kann man für 
Informationsorgane (Skale, Lampenzeile, Zeiger) nutzen 
oder mit einem weiteren Stück einer Frontplatte schließen. 
Bild 8.23 zeigt beide Formen im Vergleich mit der Nor- 
malausführung (Draufsicht auf die Frontplatte, durch deren 
Abmessungen sie sich unterscheiden). In die kleinere Aus- 
führung kann man nicht ohne weiteres einen Trägerrah- 
men einschieben, wenn die Führungsrippen (die jetzt all- 
seitig querstehen) nach innen weisen. Zeigen sie nach 
außen, so passen Einschübe ohne Batteriebehälter „haut- 
eng“. Ein besseres Aussehen ergibt sich bei abgefeilten 
` Rippen, so daf die geriffelten Seiten außen liegen können. 
Die Wandelemente können dann allerdings nicht mehr 
universell verwendet werden. 
Auf jeden Fall sollte man bei dieser Gehäusegröße das 
Gehäuse erst um den fertigen, mit Bausteinen bestückten 
Einschub kleben, da in der Höhe meist einige Zehntel 
Millimeter zugegeben werden müssen, so daß die verblei- 
bende Fuge zwischen Trägerstreifen und Wandelement 
etwas breiter wird. Diese Gehäuseform bietet sich z.B. für 





Bild 8.24 Batterie-Kompaktbox für 12 V (bei Dauerbenutzung Wandrippen 
entfernen und- mit geriffelten Seiten nach außen zusammen- 
setzen) 


den eisenlosen Baustein-Leistungsverstärker an, zumal die- 
ser kleine Bedienorgane hat und zur Verbindung übliche 
1-mm-Stecker erhält. Sonst wäre die Frontfläche etwas 
klein. 

Als Batterie-Kompaktbox findet diese Gehäuseform noch 
einen weiteren interessanten Anwendungsbereich. Aus 
Bild 8.24 geht hervor, daß bei Ausschöpfung der 165 mm 
Länge in diesem Gehäuse von quadratischem Querschnitt 
(Kantenlänge des Quadrats entspricht der Breite des Grund- 
gehäuses) 6 Kleinakkumulatoren zu je 2V unterzubringen 
sind, deren Spannungen man durch entsprechende Kontak- 
tierung beliebig entnehmen und kombinieren kann. 2 sol- 
cher Boxen ergeben damit schon eine Quelle von zusammen 
24 V/0,5 Ah, für die es sich lohnen dürfte, sie mit einer 
entsprechenden Schaltung vorsichtig dosiert nachzuladen. 
(Die gegen Gasentwicklung u.ä. erforderlichen Maßnah- 
men können an dieser Stelle nicht beschrieben werden — 
der Tip ist als Anregung für den erfahreneren Amateur 
gedacht!) 

Daß in diese Gehäuseform auch 2 Monozellen hinterein- 
ander passen (Eingriffe bei den Rippen und Entfernen der 
Papphüllen vorausgesetzt), interessiert vielleicht weniger, 
da es auch bezüglich ihrer Kontaktierung Probleme gibt. 





Bild 8.25 Monozellenbox für 7,5 V 


Von größerer praktischer Bedeutung dürfte (mit den glei- 
chen Eingriffen) dagegen der Einbau von Monozellen in 
das Grundgehäuse oder in Teile davon sein. Allerdings 
reicht dann die Gehäusehöhe nicht aus. Die in Bild 8.25 
angedeutete Lösung faßt bis zu 5 Monozellen (gesamte 
Grundgehäuselänge). Kontaktieren lassen sie sich folgender- 
maßen: Statt der als Decke eingeschobenen Wandelemente 
klebt man auf die oberen Trägerstreifen zunächst 2 wei- 
tere Streifen und schiebt die Wandelemente erst dort ein. 
Zwischen ihnen und den Pluspolen der Monozellen bleibt 
genügend Raum für einen Hartpapierstreifen mit Kon- 
taktfedern. Die waagerechten Rippen der Trägerstreifen 
auf der Bodenseite werden so ausgesägt, daß man die 
Monozellen nach Abziehen der als Boden dienenden Wand- 
elemente nach unten herausnehmen kann. Ihre Minuskon- 
takte bringt man daher in den Seitenwänden unter (klem- 
mende Blattfedern im unteren Drittel), denn dort lassen 
sie sich leichter mit den Deckenkontakten verbinden. Die 
Bodenplatten (mit Rippen nach außen) können ungehindert 
entfernt und die Zellen gewechselt werden. Man setzt sie 
ohne ihre Papphülse ein, so daß die Rippen der Wandteile 
nicht stören. Dafür sind Trennwände aus bis zu 0,6 mm 
dickem Isoliermaterial erforderlich, die man (z. B. Z-förmig) 
an die Wände anklebt. Für die Wände können, wie schon 
beschrieben, außer für die Fugen-Endstücke, neutrale 
Polystyrolplatten benutzt werden. Wählt man sie etwas 
breiter, so reicht oben ein einziges Schienenpaar aus. Diese 
Art des Einbaus einer ,Langlebens“-Stromversorgung läßt 
sogar in der Größe des Grundgehäuses günstige Geräte- 
lösungen zu. Allerdings muß der verbleibende Raum opti- 
mal mit Bausteinen und (oder) z.B. 35 mm breiten „Groß- 
baugruppen“ auf Lochraster-, Streifenleiter- oder Spezial- 
leiterplatten ausgefüllt werden. (Der sonst für Akkumula- 
toren benötigte Platz unterhalb des Trägerrahmens bietet 
bereits den Raum für eine solche Baugruppe.) Man kann 
daher im persönlichen Schaltungssortiment recht gut auch 
eine Reihe von ,Grofbausteinen” auf 35 mm X (<)80 mm 
unterbringen und in der Höhe auf maximal 18mm ein- 
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2 Schienen (s. Bild 8.25) Bausteine 





Raum für 
Bedienelemente 











Rahmen 











Leiterplatte 
35x (<80) 











Gehäuse 1/6/5  2Monozellen 


Bild 8.26 Von Monozellen gespeistes Bausteingerät 


schließlich Lötstellen begrenzen. Die Möglichkeit, inner- 
halb der durch die Trägerstreifen vorgegebenen maximalen 
Länge von 160 mm ein optimales Volumen für Einzelgeräte 
durch Absägen von Wandelementteilen zu erzielen, bringt 
z. B. für eine Versorgung aus 2 Monozellen mit Baustein- 
kombinationen von 80 mm Länge eine maximale Gehäuse- 
tiefe von 144mm (Bild 8.26). Dagegen bietet die volle 
Tiefe von 160 mm ein Volumen von 16mm X 35mm X 
57 mm plus zusätzlicher Höhe wegen der Batteriekontak- 
tierung hinter der Frontplatte für Bedienorgane u.ä. 


8.8. Anschlüsse und Beschriftung 


Je kleiner und leichter die Geräte einer Anlage sind, um 
so handlicher, flexibler und kleiner müssen auch die zu- 
gehörigen Steckverbindungen sein! Im System hat man 
von Anfang an darauf Rücksicht genommen: Auch Ver- 
bindungen nach außen können mit 1-mm-Steckern reali- 
siert werden, da der kurze Streifen des Trägerrahmens 
passende Lochgruppen für Federn enthält (Durchbrüche 
in der Frontplatte am besten mit einer Schablone abboh- 
ren, damit man die stets in gleicher Höhe liegenden Rah- 
menkontakte auch wirklich trifft). In manchen Fällen kann 
man die Federn auch direkt in der Frontplatte montieren. 
Abgebohrt wird z.B. mit einer Lochleiste als Schablone. 
Die Lage ist dann — je nach Innengestaltung — in Gren- 
zen beliebig. Das Versetzen von Streifen 2 um etwa 
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freier Raum für Bedien- 
u. Anschlußelemente 






Streifen 1, zwischen 
streifen Zgeklebt 
Baustein Gr1 


Bild 8.27 

Batterie Flachbausteinlösung schafft Platz 
für Anschluß- und Bedienelemente 
über dem Einschub 





0,5mm nach innen beim Ankleben an die Frontplatte ist 
bereits in Abschnitt 8.3. empfohlen worden. 

Es gibt auch Fälle, wo man Bausteingeräte mit speziellen, 
größeren Anschlußbuchsen versehen muß. Sofern das in 
der Frontplatte geschieht, besteht beim Ziehen die Gefahr, 
daß die Platte oder der Einschub mit herausgezogen wird. 
Man sollte daher so verfahren: Frontplatte, die beiden 
ersten Wandelemente sowie die Trägerschienen bilden eine 
geklebte Einheit, das übrige Gehäuse bleibt demontierbar, 
damit seine Wandelemente auch noch anderweitig einge- 
setzt werden können. Mit dem Einbau von Anschlußbuch- 
sen in Wandelemente (Baukasteneinsatz solcher einschieb- 
baren Einheiten!) ist eine weitere Möglichkeit gegeben, in 
Einzelgeräten über stabil gelagerte Buchsen zu verfügen. 
Das setzt aber voraus, daß sich unter ihnen keine Bau- 
steinschaltung im üblichen Rahmenaufbau befindet, son- 
dern daß z.B. ein flacher „Großbaustein” 35 mm X 80 mm 
(oder kürzer) die Schaltung bildet. Eine Bausteinvariante 
besteht in der angedeuteten „Flachbausteinlösung“ (Bild 
8.27), die nur bei Kappengröße 1 Sinn hat. Sie zeigt ein 
weiteres interessantes Detail: Streifen 2 als Federträger. Das 
scheint zwar auf den ersten Blick wegen der nur 5 Loch- 
gruppen für Bausteine gar nicht möglich; jedoch hilft eine 
übliche Lochleiste, Sie gestattet, als Schablone in den 
schon vorhandenen Löchern arretiert, das schnelle Ab- 
bohren der fehlenden Löcher. Diese Sockelvariante ist in 
einigen Kleingeräten bereits praktisch erprobt worden. 
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Gehäuse, die außer einer Reihe passender Buchsenpaare 
einen Rahmen mit Tongenerator und „Programmstecker” 
enthalten, eignen sich besonders als Polygone für die 
Tastfunker-Gruppenausbildung der GST. Bezüglich des 
Nachbaus solcher Schaltungen sei auf Originalbauplan 
Nr. 14, „NF-Funkgeräte für kurze Strecken“, verwiesen. 

Die Beschriftung bildet den letzten Arbeitsgang am ferti- 
gen Objekt. Für die Beschriftung von Anschlüssen (bzw. 
von Bausteingeräten überhaupt) kommen vor allem 2 Ver- 
fahren in Frage. Der erste Weg besteht darin, über das 
Fotografieren oder den direkten Kontaktabzug einer (bei 
direktem Abzug aus Transparent oder Folie bestehenden) 
Vorlage auf Fotopapier saubere Schilder herzustellen. Den 
zweiten Weg ermöglicht die in Spezialgeschäften erhält- 
liche Jüsafix-Abreibefolie. Mit ihr lassen sich gestochen 
scharfe Buchstaben und Symbole auf der entfetteten Ober- 
fläche der Frontplatte anbringen. Bei Schildern, die auf 
Wandelementen Platz finden müssen, scheidet dieses Ver- 
fahren allerdings aus; dort wird man die erstgenannte 
Methode anwenden, 


8.9. Gehäuseteile der 2. Etappe 


Ausgangspunkt für die Gestaltung der relativ großen Platten 
der 2.Etappe waren die Größenverhältnisse der kleinen 
Wandelemente. 

Schon bei diesen Teilen mußte — für kleine Gehäusefor- 
mate — gesägt werden. Da die Wandelemente oben und 
unten in Längs-, seitlich aber in Querrichtung liegen, ist 
Kürzen zwangsläufig immer für die Seitenteile nötig, die 
nicht die Quantelung bestimmen. 


Beispiel: 

Ist das Gehäuse 2 X 33 mm tief, so bedeutet das seitlich je 
2 Wandelemente hochkant, während vom 2. Wandelement 
für Decke und Boden jeweils 2 X 55—2 X 33 = 44mm 
abzusägen sind. Das abgesägte Stück wird so gedreht, daß 
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abgesägte 
rl Seite Bild 8.28 


z Montage kürzerer Einheiten mit kleinen Wand- 
| elementen der 1. Etappe 

















die für die Frontplatte vorgegebene Fuge nach aufen zeigt 
(Bild 8.28). Die Innenabmessungen und die Rippe am Wand- 
element waren auf den ursprünglichen Einsatzfall abge- 
stimmt: günstigste Unterbringung eines Einschubs mit 
steckbaren Bausteinen und unter den Rahmen geknöpftem 
Batterieteil (ebenfalls aus Plastteilen des Systems) auf 
einem Rahmen aus Trägerstreifen der Größe 1 und 2. 


Trotz dieser Einschränkungen waren bereits viele Variatio- 
nen möglich, wie die vorangegangenen Abschnitte bewie- 
sen. Dennoch blieb die Formatbegrenzung, die schon von 
der sehr kleinen „Frontplatte“ dieses „in die Tiefe ge- 
henden” Gehäusespektrums bestimmt wurde, ein Nachteil 
für den Anwender, der nicht nur ausschließlich im System 
entwickeln und bauen wollte. Ihr Haupteinsatzgebiet haben 
solche „systemreinen” Objekte in Arbeitsgemeinschaften so- 
wie bei kleinen Geräten, die z.B. mit der z. Z. größten Sy- 
stemleiterplatte (35 mm X 80 mm) auskommen. 

Von der gegebenen Quantelung her hat man nun wegen 
des großen Bedürfnisses nach geräumigeren Gehäusen 
2 Großelemente entwickelt, die ebenfalls wieder eine 
Wand- und eine Frontplatte bilden. 

Während jedoch mit den bisherigen Elementen (die weiter- 
hin im Angebot bleiben) meist mehrere Wandplatten zu 
einem Gehäuse montiert werden, sind die beiden neuen 
Großelemente für kleinere Einheiten zu teilen. Dafür genügt 
eine Laubsäge; die Sägelinien sind auf den Teilen ange- 
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bracht. Abgesehen von herstellungstechnischen Überlegun- 
gen, die die eingesetzte Materialmenge und die Kontur- 
gestaltung bestimmten, wurden die beiden neuen Platten 
mit dem Ziel einer weitgehenden „Kompatibilität“ zum bis- 
herigen Programm entworfen. Das hat zu einer größten 
Kantenlänge des Wandelements von 165 mm geführt, so daß 
die bisherige Trägerschiene wieder zum Zusammenfügen 
der Kanten eingesetzt werden kann. Gleichzeitig hat diese 
Platte damit die Länge von 5 der bisherigen kleinen Wand- 
elemente, mit den längeren Kanten aneinandergelegt. Ihre 
Breite von 99 mm entspricht 3 Wandelementen, in gleicher 
Weise angeordnet. 165mm bedeutet aber auch 3 Wand- 
elemente hintereinander (kürzere Kanten aneinanderge- 
fügt). 

Das sichert in der Gebrauchslage „Tiefe < 165mm“ und 
in der Gebrauchslage „Tiefe < 99mm“ den wahlweisen 
(d.h. kombinierten) Einsatz von älteren und neuen Teilen. 
Das kann außerdem montagetechnisch von Nutzen sein, 
denn die älteren Wandelemente sind steckbar, während sich 
die neuen nur durch Kleben mit den Trägerschienen ver- 
binden lassen. Die Frontplatte (identisch: Rückseite) kann 
man infolge ihrer erhabenen Rippen bei maßhaltiger Mon- 
tage des Gehäuses zunächst ohne Verbindungsmittel einset- 
zen, sie hält aber ohne weitere Maßnahmen (z.B. lösbar 
verstiften oder anschrauben bzw. am Einschub ankleben) 
nur in den Fugen der älteren Wandelemente genügend fest. 


4 





fis = 
geklebt 
a) 
Bild 8.29 
Einsatz der Trägerschiene: a - nur mit Groß- 
platten, b ~ mit kleinen und großen Wand- 
b) elementen gemischt 
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Diese neue Frontplatte hat entsprechend der Gehäusekon- 
struktion (Bild 8.29) eine um 2 X 4 mm größere Länge als 
das Wandelement, also 173 mm. Ihre Breite entspricht der 
Höhe der älteren Frontplatte, nämlich 63mm (55 mm + 2 
X 4mm, wobei 55 mm wieder die Höhe des älteren Wand- 
elements ist). 

Die Wandplatte trägt eine umlaufende „Stufe“, die man der 
Trägerschiene angepaßt hat. Außerdem ragen aus der spä- 
teren Innenseite Versteifungsrippen, die einem Verziehen 
der Platte nach dem Spritzen entgegenwirken und die 
Stabilität der Gehäuse erhöhen sollen. Innerhalb der Platte 
gibt es noch einige vertiefte Streifen, die nach dem Zer- 
sägen wieder eine trägerschienengerechte Randkontur er- 
geben. Die Sägelinienmarkierungen innerhalb dieser vertief- 
ten Zonen erleichtern die Herstellung kleinerer Teilformate. 
Sie ersparen das Anreißen, doch ist vor dem Sägen zu be- 
rücksichtigen, ob auch das „Abfallstück“ noch genutzt wert- 
den soll. 

Aus Wandelement und Frontplatte entsteht zunächst die Aus- 
gangsgröße der möglichen Gehäuse als deren größter Ver- 
treter (Bild 8.30). Beide werden je 2mal unverändert ein- 
gesetzt (Decke, Boden, Vorderwand, Rückwand). Die Trä- 
gerschienen befestigt man durch Plastkleber zunächst an 
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Bild 8.30 a — größtmögliches Gehäuse aus den großen Wandelementen, 
b — die Innenseiten von Wandplatte (160621) und Frontplatte 
(160622) sind zum Aufteilen mit der Laubsäge mit Markierungs- 
doppellinien versehen worden; dazwischen führt man das Säge- 
blatt 
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Decke und Boden. Für die Seitenwände nimmt man ent- 
weder je 3 zwischen die Schienen hochkant eingeschobene 
Wandelemente des bisherigen Angebots oder je 1 Teilstück 
des neuen Wandelements. Im ersten Fall entsteht dadurch 
aber noch eine gewisse Unstabilität nach oben und nach 
unten, da Deck- und Bodenplatte höchstens durch die ange- 
klebte Rückwand zusammengehalten werden. Gehäuse die- 
ser Art kann man aber z.B. durch je eine in der Nähe 
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Bild 8.31 Kombinationsgehäuse mit lôsbaren Seitenwänden 


der Vorderwand mit oberer und unterer Wandplatte ver- 
bundene Säule (Trägerschienen- oder Gleitelementstück, 
eingeklebt) zusammenhalten (Bild 8.31), wenn die seit- 
lichen Wandelemente lösbar bleiben sollen. Diese Säulen 
bestimmen dabei die lichte Weite für den Einschub. Zweck- 
mäßiger ist es, wenn entweder auch die älteren Wand- 
elemente mit eingeklebt oder aus ökonomischen Gründen 
von einer der neuen Wandplatten 2 Seitenteile von 55 mm 
Breite abgesägt werden, am besten von beiden Seiten des 
insgesamt 3 X 55 mm langen Wandelements. 

Dem Mittelstück fehlt dann 2mal die Sägebreite an 55 mm; 
sein Einsatz als Wandteil der Nennbreite 55mm bedingt 
entweder breite Klebefugen oder von vornherein eine Drei- 
teilung der Platte. Dabei wird das Untermaß auf alle 3 Teil- 
stücke verteilt (je schmaler die Säge und je genauer man 
sägt, um so geringer die Toleranzen). Man bleibt aber auch 
dann beim Kleben maßgerecht, bedingt durch den Anschlag 
der Trägerschiene an der „Randstufe“ des Wandelements. 
Werden für die Seitenteile nicht 3 Wandelemente im Hoch- 
format, sondern 1‘/; mit den Schmalseiten aneinander- 
gereiht, so entsteht ein Gehäuse mit Seitenwänden von 
33mm X 99mm, also statt 55+2xX4mm jetzt nur 


38 


Versteifungsrippe 
~Z 
D 
| ZA 
Sagefläche 


Einzelheit ,2" 


heraus- Bild 8.32 
Li echen Notwendiger Arbeitsgang nach dem Zersägen 


einer Wandplatte 


33 + 2 X 4 mm hoch. Auch solche Wandteile lassen sich von 
der neuen Wandplatte absägen und einkleben. Die Front- 
platte trägt in entsprechender Hôhe eine zusätzliche Rippe, 
kann also durch Sägen längs der markierten Linie in eine 
„Flachgehäusefrontplatte” umgewandelt werden. 

Sowohl Wandteil als auch Frontplatte lassen sich etwa auf 
2/3 ihrer Länge (genau ?/; von 165 mm bzw., an das Wand- 
teil angepaßt, etwas weniger als 2/; von 173mm) teilen. 
Dadurch entstehen Gehäuse mit einer Frontplatte von 
63mm X118mm bzw. (beim Flachformat) von 41mm 
X 118 mm. Ihre Seitenteile können ebenfalls wieder aus 
älteren Wandelementen oder abgesägten großen Wand- 
elementen bestehen. (Bei der Teilung von Wandelementen 
muß der in der ,Klebefuge” stehengebliebene Rest der 
Versteifungsfuge mit dem Messer entfernt werden, siehe 
Bild 8.32). In der Tiefe kann man statt 99mm (ganzes 
Plattenformat) und 66 mm auch noch 55 mm oder, in Spe- 
zialfällen, 33 mm wählen, wieder entsprechend den bishe- 
rigen Wandelementen. Sie können dann wiederum sinnge- 
mäß statt entsprechend groß abgesägter Teile der neuen 
Wandplatte mitbenutzt werden. Schließlich besteht noch die 
Möglichkeit, auch eine Gehäusebreite von 1, X 165 mm 
zuzulassen. 

Auf diese Weise ergeben die bisher dargestellten Teilungen 
eine große Anzahl von Varianten. Von ihnen sind aller- 
dings in der Gestaltung von Rippen und Stufen nicht alle 
berücksichtigt worden, so daß sich eine sinnvolle Beschrän- 
kung ergibt. 

Neben dieser „A“- und der „B“-Reihe (,B“: Flachformat) ist 
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es jedoch außerdem möglich, die schmalere Kante (99 mm) 
des großen Wandelements als Frontseitenkante anzusehen. 
Dann entstehen Gehäuse mit einer größeren Tiefenausdeh- 
nung („C*- und ,D“-Reïhe; „D“: Flachformat). Die zugehö- 
rige Frontplatte von (73 oder 41) mm X (99 + 2 X 4) mm 
sägt man von der gegebenen Frontplatte ab, weitere Rip- 
pen für dieses Format sind bereits vorgesehen. Die Träger- 


Tabelle 8.1a Mögliche Gehäusegrößen (Beispiele); bei 
den Außenabmessungen sind Plustoleran- 
zen bis zu 2 mm möglich 








Kennzeichnung Kurzbe- Innenabmes- Außenabmes- 
zeich- sungen sungen 
nung bxhxl bxhxl 
Ausgangsgröße Al 169x59x 99 173 X 63x 102 
Flachformat Bl 169x 37x 99 173 X 41 X 102 
Vertauschung von 
Front- und 
Wandplatte Ci 103 X 59 X 165 107 X 63 X168 
Flachformat dazu D1 103 X 37 X 165 107 X41X 168 


weitcre Beispiele: 
2/3 Breite bezüg- 


lich 

Deckplatte A2 114X 59 X 99 118 X 63 X 102 
Flachformat dazu B2 114 X 37 X 99 118 X 41 X 102 
2/3 Tiefe bezüg- 

lich 

Deckplatte A3 169 X 59 X 66 173 X 63 X 69 
Flachformat dazu B3 169 X 37 X 66 173 X 41 X 69 
desgleichen mit 

vertauschter 

Front- und 

Wandplatte C3 103 X 59 X 110 107X63X113 
Flachformat dazu D3 103 X 37 X 110 107 x41x113 


2/3 Breite und 2/3 

Tiefe bezüglich 

Deckplatte A4 114 X 59 X 66 118 X 63 X 69 
Flachformat dazu B4 114X 37x66 118 X 41 X 69 
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Tabelle 8.1b Plattengrößen für die Gehäuse nach a) 








Kurz- Frontplatte obere und untere linke und rechte 

bezeich- 13-160622 Wandplatte Wandplatte 

nung 13-160622 13-160621 13-160621 
bxh bx1 hxl 

Al 173x 63 165 x 99 55x99 

Bi 173x41 165x 99 33x99 

CI 107 x 63 99x165 55x165 

D1 107X41 99 X 165 33 x 165 

weitere Beispiele: 

A2 118 X 63 110 x 99 55 x 99 

B2 118 X 41 110 X 99 33 x 99 

A3 173 x 63 165 x 66 55 X 66 

B3 173 X41 165 x 66 33 X 66 

C3 107 x 63 99x110 55X110 

D3 107x41 99X110 33x110 

A4 118 X 63 110x 66 55x66 

B4 118 X 41 110x 66 33 x 66 





schiene wird bei den beiden tiefsten dieser Gehäuse in ihrer 
gesamten Länge von 165mm eingesetzt. 

Auch jetzt sind wieder Teilungen in Tiefe, Breite und 
Höhe möglich. Tabelle 8.1.-gibt dazu einige Beispiele. 


8.10. Gleitschienen 


Mit den neuen Gehäuseteilen erweitert sich der Anwen- 
dungsbereich des Systems ,Amateurelektronik“ nochmals 
wesentlich. 

In den größeren Gehäusen steht nicht nur mehr Raum 
für Bauelemente außerhalb von Leiterplatten zur Verfügung, 
sondern die Leiterplatten selbst können weit über das größte 
zur Zeit angebotene Systemformat von 35 mm X 80 mm hin- 
ausgehen, theoretisch bis etwa zum Format 95mm 
X 165 mm. Das bedeutet, daß auch viele Interessenten, die 
sonst nicht von den weiteren Systemteilen Gebrauch 
machen, zu den neuen Gehäuseteilen greifen werden. 
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Eine vorteilhafte Montagemöglichkeit von Leiterplatten in 
einem Gehäuse besteht im Einschieben in Gleitschienen, 
besonders bei steckbaren Baugruppen. Eine solche Gleit- 
schiene soll wenig Plattenfläche bedecken, bzw. man muß 
bei der Gestaltung des Leitungsmusters auf eine lötaugen- 
freie Randkontur in einer Breite achten, die der Gleit- 
fugentiefe entspricht. 

Je nach Format und Gesamtkonzeption kann eine Leiter- 
platte hochkant oder flach in das Gehäuse eingeschoben 
werden. Die beiden möglichen Einschubrichtungen vom 
Format des Wandelements her sind ebenfalls zu berück- 
sichtigen. Da zwischen beiden Kanten keine glatte Teilung 
bezüglich Rastermaß besteht und da Leiterplatten möglichst 
nur im Rastermaßsprung, also je 2,5 mm, gequantelt sein 
sollen, mußten 2 Gleitschienengrößen geschaffen werden, 
die sich um 1mm in der Höhe unterscheiden. Eine ein- 
fache Rechnung bzw. Messung für den gewählten Gehäuse- 
typ und die vorgesehene Leiterplatte entscheiden, welche 
Schienen man einsetzt. Tabelle 8.2. gibt dazu einige Bei- 
spiele. In den Versteifungsrippen der Wandelemente sind 
an den für die Schienen vorgesehenen Stellen Aussparun- 


Tabelle 8.2. Beispiele für Leiterplattengrößen 
und zu verwendende Gleitschienen 





Ge- Leiterplatten Leiterplatten Streifen Streifen 





häuse- hochkant waagerecht „620“ „623“ 
format (1 mm Innen- (2 mm Innen- 
höhe) höhe) 
Al 55x95 Se 2x 
165 x 95 = 2x 
Bil 35x95 2x = 
165 X 95 — 2x 
C1 55 X 165 = 2x 
100 X 165 1x 1x 
D1 35x165 2x — . 
100 X 165 1x | 1x 
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Bild 8.33 
Möglichkeiten, für das 
Einkleben der beiden 
Gleitschienenformate 
(1 und 2 mm „Grund- 
höhe“) 





gen anzubringen. Die Schienen (verfügbare Höchstlänge 
165 mm) werden mit Plastkleber eingeklebt. Bei der spritz- 
technisch ungünstigen Geometrie dieser Schienen ist ein 
Verziehen kaum zu vermeiden. Der Werkstoff läßt jedoch 
ein Geradebiegen zu, und nach dem Einkleben bleibt die 
Schiene zwangsläufig in ihrer Lage. Es empfiehlt sich, die 
Schienen bereits auf das betreffende Leiterplattenformat zu 
schieben und mit der Leiterplatte als „Richtlehre“ einzu- 
kleben. 4 Möglichkeiten des Einsatzes der beiden Formate 
sind in Bild 8.33 zusammengefaßt. 


8.11. Gestaltungsvorschläge 


Bild 8.34 zeigt eine Geräteausführung, bei der die Front- 
platte mit dem Einschubrahmen verbunden ist, der aus ge- 
zahnten Trägerstreifen besteht. Entsprechend Bild 8.35 da- 
gegen ist die Leiterplatte mit der Frontplatte verbunden 
und wird von eingeklebten Gleitschienen im Gehäuse ge- 
führt. 

Bild 8.36 zeigt Anschauungsmodelle einiger Gehäusegrößen. 
Bild 8.37 deutet an, daß man auch zu anderen Formaten ge- 
langen kann, wenn die Funktionen von Wand- und Front- 
elementen vertauscht werden. Ein typisches Kleingeräte- 
beispiel ist der im Originalbauplan Nr. 29 vorgsstellte digi- 
tale 2-Kanal-Schalter: Das Gehäuse dient gleichzeitig als 
Träger für Leiterplatte, Batteriebehälter und Anschlüsse so- 
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Bild 8.34 

Mögliche Geräte- 
ausführung bei fester 
Verbindung zwischen 
Verstiften mit Frontplatte und. Träger- 
oder verschrauben streifen 








wie Bedienelemente. Es besteht aus 2 kleinen Wandelemen- 
ten (35 mm X 55 mm) mit umlaufender Fuge, 2 Platten für 
Boden und Decke, die aus je einem großen Wandelement 
(99 mm X 165 mm) ausgesägt worden sind, aus 4 Träger- 
schienenstücken (55 mm lang) sowie aus 2 aus je einem 
großen Frontelement (63mm X 173mm) gesägten Stücken 
(41 mm X 118 mm). 

Die Buchsen und die Bedienelemente sind unmittelbar in 
entsprechenden Bohrungen der Frontplatte montiert wor- 
den. Das erfordert im zusammengesetzten Zustand (wobei 


—Gleitschiene(geklebt) — 


160620 
Gehäuse 





Leiterplatte, 

mit Winkel Bild 8.35 

an Frontplatte Mit Frontplatte direkt verbundene 
Leiterplatte wird beim Ein- 

7 schieben von Gleitschienen 
Frontplatte geführt 
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Bild 8.37 

Mögliche Gehäuse- 
variante, die durch 
Vertauschen der Funk- 
tionen von Wand- und 
Frontplatte entsteht 


das Gehäuse demontierbar bleiben muß!) eine zuverlässige 
Arretierung besonders an den Buchsenpartien. Durch das 
Verkleben von Frontplatte und Seitenplatten ergibt sich in- 
folge der großen Reibung zwischen Seitenplatten und Trä- 
gerschienen eine genügende Stabilität gegenüber den Kräf- 
ten, die beim Herausziehen der Stecker auftreten. (Bei 
Bedarf rauht man die Trägerschienen etwas mit Benzol 
o.ä. an.) Die elektrischen Verbindungen zwischen den 
Frontplattenteilen und der Leiterplatte legten auch eine 
(flexible) mechanische Kopplung nahe. Daher wurden die 
Gleitschienen für die Leiterplatte an den Wandelementen 
angeklebt. Einziger mechanischer Eingriff: Entfernen eines 
kleinen Teils der Querrippe auf den Wandelementen. Die 
Trägerschienen werden an den beiden Wandelementen be- 
festigt, die Boden- und Deckplatte bilden. Sie lassen sich 
also zunächst nach oben und unten ausheben, so daf die 
Einheit Frontplatte — Seitenplatte — Gleitschienen — Leiter- 
platte allseitig zugänglich wird. Die Leiterplatte muß dem- 
nach nicht mehr aus den Gleitschienen entfernt werden, und 
auch in diesem Zustand bleibt das Gerät funktionsfähig. 


Die 3 Batteriebehälter lassen sich nach Entfernen der hin- 






































Bild 8.38 Außenansicht des digitalen 2-Kanal-Schalters 


47 


teren Rippe der Bodenplatte mit den Öffnungen nach unten 
auf die Platte legen. In dieser Lage klebt man die Rückwand 
an die Rückseiten der Batteriebehälter. Auf diese Weise 
entsteht eine mit der Rückwand verbundene, gegenüber der 
Schaltung isolierte Batterieschublade. 


Die Boden- und Deckplatte werden bezüglich der Vorder- 
und Rückwand durch 1-mm-Steckerstifte arretiert (ebenfalls 
im System enthalten), die man in die Trägerschienen ein- 
setzt. Die erforderlichen Löcher lassen sich durch die Rück- 
wand mit 1-mm-Bohrer in die Schienen bohren. Dieser 
Klemmsitz, der bei Batteriewechsel z.B. mit dem Messer 
gelöst werden kann, ist bei den vorliegenden kleinen Ge- 
rätedimensionen sehr zuverlässig. Das Gerät wird daher 
nach Vorbereiten der einzelnen Teile folgenderweise mon- 
tiert: Aussparungen für Gleitschienen in den Seitenteilrip- 
pen anbringen, Gleitschienen einkleben, vormontierte Front- 
platte auf Seitenteile stecken und kleben, Leiterplatte in 
Gleitschienen einschieben, Verdrahtung mit Frontplatte, 
Deck- und Bodenplatte mit je 2 Trägerschienen verbinden, 
hinten Rippe der Bodenplatte entfernen, Deck- und Boden- 
platte auf Seitenteile setzen, Batteriebehälter einlegen und 
an Rückwand ankleben, Bodenrippen des mittleren Behäl- 
ters wegen des Potentiometers und der Drucktaste etwas 





Bild 8.39 Innenansicht mit Blick auf die Leiterplatte 
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Bild 8,40 Batterieeinschub (an Rückwand befestigt) 


kürzen, Rückwand einschieben, je 4 Bohrungen mit 1 mm 
Durchmesser durch Vorder- und Rückwand hindurch in 
Trägerschienen anbringen, 1-mm-Stifte einsetzen. Nach dem 
Bestücken der Batteriebehälter mit den Kontaktplatten 
(kupferkaschiertes Hartpapier), Verdrahten und Einsetzen 
der Batterien ist das Gerät funktionsbereit. 

Bild 8.38 bis Bild 8.40 fassen die Informationen (die haupt- 
sächlich dem Prinzip und weniger dem konkreten Gerät 
gelten!) nochmals zusammen. 
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9. Bausteinverknüpfungen 


Im folgenden werden typische Verknüpfungen (bzw. auch 
Einzelanwendungen) der Bausteine des Systems „Amateur- 
elektronik“ vorgestellt. Entsprechend dem Charakter die- 
ser Broschüre als einer Zusammenfassung von Informa- 
tionen zum System und mit Rücksicht auf neu hinzukom- 
mende Anwender erscheint es sinnvoll, in die Zusammen- 
stellung auch bereits anderweitig (außer in den Original- 
bauplänen Nr. 13, Nr. 16, Nr. 19 und Nr. 26, die durch die 
vorliegenden Broschüren abgelöst werden, und in der Bro- 
schüre „Wege zum Gerät”) publizierte Anwendungen einzu- 
beziehen. Das ergibt sich aus der Besonderheit der steck- 
baren Bausteine gegenüber ein für allemal fest eingelöteten 
Bauelementen, die nach einer gewissen Zeit veraltet sind. 
Innerhalb von „Amateurelektronik” dagegen finden auch 
ältere Bausteine immer von neuem Einsatzmöglichkeiten im 
Rahmen bewährter Verknüpfungen, die man durchaus als 
verdrahteten Rahmen „griffbereit im Regal“ vorrätig haben 
kann. In Sekunden sind die erforderlichen Bausteine ein- 
gesetzt, ohne daß auf Dauer unnötig viel Material gebun- 
den wäre. Dieser Aspekt ist besonders für Arbeitsgemein- 
schaften von wesentlicher Bedeutung, und er hat mit dazu 
beigetragen, daß ,Amateurelektronik” von der Akademie 
der Pädagogischen Wissenschaften der DDR als Unterrichts- 
mittel anerkannt worden ist. Bei der Sichtung der vor- 
gestellten Beispiele sollte man bedenken, daß sie nur einen 
Querschnitt durch die vielen Möglichkeiten darstellen, die 
solche steckbaren Bausteine für elektronische Geräte bie- 
ten. Außerdem sollte bei eigenen Entwicklungen Abschnitt 8. 
bezüglich der Gehäusetechnik stets mitbeachtet werden. 
Als weiterer Aspekt sei nicht vergessen, daß eine Baustein- 
kombination oft nur den Ausgangspunkt für ein später 
ständig benutztes „Einzweckgerät“ darstellt, dessen Schal- 
tung dann zwar, abgeleitet aus Bausteinschaltungen, auch. 
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auf einer Einzweckplatte angeordnet wird, dessen Gehäuse 
aber durchaus vom Baustein-„Labormuster“ übernommen 
werden kann. Schließlich sei für weitere Anwendungen auf 
die im Rahmen der Leiterplatten der 3. Phase in Teil 1 die- 
ser Broschüre gegebenen Erläuterungen hingewiesen, in 
denen teilweise bereits Einsatzfälle behandelt worden sind. 


9.1. Allgemeine Hinweise 


Ein Baustein, den man mit den Bauelementen seiner „Ent- 
stehungszeit“ bestückt hat, erlebt meist eine längere Ver- 
wendungsdauer als diese Bauelemente für sich. Die Ferti- 
gung der betreffenden Leiterplatte muß aber immer dann 
eingestellt werden, wenn bestimmte Bauelemente nicht 
mehr im Angebot sind. 


Dafür gibt es aber keine scharfe Grenze. Bei der Ablösung 
von veralteten Transistortypen durch neue ist die Weiter- 
verwendbarkeit von Schaltung und Leitungsmuster meist 
sichergestellt. 


Selbst dann, wenn z.B. im Amateurbedarfshandel keine 
pnp-Ge-Transistoren mehr vorhanden wären, könnten die 
meisten der für sie entwickelten Leiterplatten auch für npn- 
Si-Transistoren genutzt werden, wenn z.B. die Polarität be- 
züglich der Zonenfolge und andere Besonderheiten der 
neueren Typen berücksichtigt würden. Ungünstiger sieht es 
dann schon bei Komplementärschaltungen aus, die man im 
System zunächst noch mit pnp-Ge-Transistoren bestücken 
muß. Den einzigen Ausweg würden pnp-Si-Transistoren z.B. 
aus sowjetischer oder CSSR-Produktion bieten. Die Produk- 
tion einiger Systemleiterplatten mußte jedoch wegen der 
nicht mehr erhältlichen Übertrager K 20 bis K 31 eingestellt 
werden. Sie sind durch moderne „eisenlose“ Schaltungen 
abgelöst worden. Nun läßt sich aber ein Übertrager nicht 
immer durch ein anderes Prinzip einfach ersetzen, z.B. 
wenn bei kleinstmöglichem Bauelementeaufwand eine 180°- 
Phasendrehung erreicht oder eine galvanische Potential- 
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trennung vorgenommen werden söll. Viele durch fehlende 
Übertrager K 30 und K 31 noch ungenutzte RG-I-, VRG-I- 
und GES-4-Leiterplatten lassen sich aber mit etwas Ge- 
schick noch verwenden, wenn man ihnen nicht die gleiche 
Ausgangsleistung abverlangt wie den Originaltypen. Der 
Ausweg besteht im Einsatz eines Schalenkerns, und zwar 
für den K31 von der Größe 18 X 11 (Durchmesser mal 
Höhe), AL = 250 (notfalls 630). Die Spule wird mit 
2 X 200 Wdg., 0,16-mm-CuL (parallel geführt) bewickelt. Das 
Ende der einen und der Anfang der anderen Halbwick- 
lung bilden die Mittelanzapfung. Im Windungssinn entsteht 
dadurch vom Anfang der ersten bis zum Ende der zweiten 
Halbwicklung keine Änderung. Für die Lautsprecherseite 
werden 80 Wdg. 0,2-mm-CuL gewickelt. 


Die Spule ist dann gerade voll, und man erhält etwa die 
Anpassungsverhältnisse des K 31. Ähnlich kann bei der Her- 
stellung des Treibers nach dem Vorbild des K 30 verfahren 
werden. Damit ist es sogar sinnvoll, eine GES 4 oder einen 
VRG 1 durch Selbstanfertigen der Leiterplatte herzustellen. 
Die Schalenkernhälften werden am besten zusammenge- 
klebt, so daß man die Übertrager platzsparend montieren 
kann, z.B. ebenfalls kleben. (Auf der Seite liegend, ergibt 
sich der kleinste Platzbedarf; Anordnung statt K31 z.B. 
nach Bild9.1.) Beim Einsatz muß berücksichtigt werden, 
daß die maximale Induktion von Manifer nur etwa 
0,3 - 10- Vs/cm? beträgt (veraltete Bezeichnung: 3000 G). 

Für den schaltungstechnischen Austausch der Bausteine 
VRG 1 und GES 4(—1) ist vor allem die Polaritätsumkehr 


Schalenkem 





Bild 9.1 

Vorschlag für den Einbau eines 
Schalenkerns 18 X 11 ohne 
Armatur in „Amateurelektronik*- 
Leiterplatte 


z.B. Streichholz 
(geklebt) 


52 














zum Eigenlautsor 290% Lautsprecher der Geger- 
(als Mikrofon) oder zus. Leitung ‚stelle (oder Eigenlautspr, 
je nach Anwendung) 


Bild 9.2 Mit pnp- und npn-/pnp-Bausteinen gemischt bestückter Verstär- 
ker für kleine Leistung bei kleiner Stromaufnahme, geeignet für 
Lausch-, Wechsel- und Gegensprechverbindungen 


der Betriebsspannung zu beachten, die bei ihren (nicht für 
jeden Fall!) „Nachfolgern“ KES 1 und KES 2 eintritt und die 
eine Verkopplungsgefahr über die für beide zunächst unter- 
schiedliche Masseseite bringt. Das ändert sich erst dann 
wieder, wenn auch für den Vorverstärker (bzw. für ZF- oder 
Mischstufe in den Empfängerschaltungen) Si-npn-Transisto- 
ren eingesetzt werden. Im Vorgriff auf die Anwendungs- 
beispiele der nächsten Abschnitte soll daher Bild 9.2. eine 
Möglichkeit für die Verknüpfung eines pnp-Bausteins 
(Plus als Bezugspol) mit einem pnp-npn-Komplementär- 
baustein (KES 1 — Minus als Bezugspol) zeigen. 

Es handelt sich um einen NF-Verstärker mit kleinem Ruhe- 
strombedarf, der mit entsprechenden Umschaltern zur 
Wechsel- oder Gegensprechanlage kleiner Leistung ausge- 
baut werden kann. 


Er ist also auch für netzunabhängigen Dauereinsatz geeig- 





(-)der Vorstufen 


Eingangs-C Minus -Seite! 


Bild 9.3 Austausch der übertragerbestückten GES 4 (-1) gegen die eisen- 
lose KES 2, erprobt in einem Muster des Bausteinsupers nach 
Abschnitt 9.4.5. 
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net (Realisierung s. Bild 8.10). Bild 9.3 gibt eine Empfeh- 
lung für den Austausch der GES 4 (bzw. GES 4—1) gegen die 
KES2, die praktisch für alle Beispiele gilt, die noch mit 
einer GES 4 bestückt sind. Das ist beim Nachbau daher stets 
zu beachten! 


In Abschnitt 9.3.5. wird der umgekehrte Fall gezeigt: Der 
eisenlose Leistungsverstärker aus Bausteinen (in Komple- 
mentärtechnik) liegt — wie die pnp-Bausteine — mit Plus 
an Masse. Für ihn ist also in Verbindung mit Vorstufen, 
die Minus als Bezugspol benutzen, eine „Polaritätsanpas- 
sung“ nötig. Ein Beispiel dafür zeigt Bild 9.12c. Das gilt 
auch für den Einsatz des LVB2, der aus dieser Baustein- 
verknüpfung hervorgegangen ist. 


9.2. Übersicht über typische Bausteinverknüpfungen 


In den einzelnen Phasen der Entwicklung von „Amateur- 
elektronik“ entstanden zahlreiche Anwendungsbeispiele. Die 
dafür benutzten Bausteine waren teilweise veraltet und wur- 
den inzwischen mit modernen Bausteinen wiederholt. Einige 
Verknüpfungen wandelten sich auch durch Verwendung 
des „Großformats” 35 mm X 80 mm in „Komplexbausteine“, 
für die dann keine Verdrahtungsrahmen mehr erforderlich 
waren. — Auf diese Weise gibt es heute den eisenlosen 
1- bis 1,5-W-NF-Verstärker komplett als LVB2; zu Demon- 
strationszwecken (oder dann, wenn zusätzlich noch ein 
weiterer gebraucht wird) behält aber die Bausteinvariante 
noch ihre Berechtigung. Ähnliches trifft auf den Einsatz 
von 2GV 1-1 und 2GV 2 gegenüber dem modernen SWS 1 
zu. Die Übersicht in Bild 9.4 faßt typische Bausteinver- 
knüpfungen aus früheren Entwicklungsphasen des Systems 
zusammen. Die in dieser mehr symbolischen Darstellung 
fehlenden Details, ohne die ein Nachbau viel Zeit bean- 
spruchen würde, sowie Varianten findet man in den folgen- 
den Einzelbeschreibungen, vorausgesetzt, die betreffenden 
Beispiele sind berücksichtigt worden. 
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Bild 9,4 Typische Bausteinverknüpfungen aus früheren Entwicklungspha- 
sen von „Amateurelektronik“ (symbolische Darstellung) 


9.3. NEF-Verstärkertechnik 


Beim Amateur treten die unterschiedlichsten NF-Pegel auf, 
angefangen vom demodulierten Empfangssignal kleiner 
Spannung bis zum Ausgangssignal eines Kristalltonabneh- 
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mers, das zwar relätiv groß ist, aber für guten Wieder- 
gabefrequenzgang einen sehr hohen Abschlußwiderstand 
verlangt. Soll nur ein Kopfhörer gespeist werden, so benötigt 
man kleine Ausgangsleistungen, während sich ein nieder- 
ohmiger Lautsprecher bis zu einigen Watt aussteuern läßt. 
Man braucht also sowohl Kleinsignalverstärker als auch 
Impedanzwandler und Leistungsverstärker. Der jeweils 
günstigste Einsatz und die Berücksichtigung der Quellen- 
bedingungen (wie beim Beispiel „Kristalltonabnehmer”) 
setzen Grundkenntnisse in der NF-Technik voraus. „Stan- 
dardlösungen“ für immer wiederkehrende Aufgabenstellun- 
gen werden aber durch Bausteinverknüpfungen fast „pro- 
blemlos” möglich. 


Beim Zusammenschalten von Verstärkern muß man berück- 
sichtigen, daß der Innenwiderstand der Speisespannungs- 
quelle von einem bestimmten Verstärkungsgrad der Schal- 
tung an zur Selbsterregung oder zumindest zu unerwünsch- 
ten Verkopplungserscheinungen führen kann (z.B. Blub- 
bern, Pfeifen oder auch nur erhöhte Verzerrungen). Auch 
eine ungünstige Leitungsführung kann zu solchen Effekten 
beitragen. Man muß es sich daher zur Grundregel machen, 
Stufen mit großem „Stromhub“ möglichst getrennt an die 
Quelle anzuschließen („Sternerdung“) und für empfind- 





falsch richtig 


(zur Schaltung) 
zur Schaltung) 
ses günstig 
ungünstig 


Bild 9.5 Empfehlungen zur Entkopplung und Siebung in Schaltungen 
hôheren Verstärkungsgrades 
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liche Vorstufen mit hoher Spannungsverstärkung zusätz- 
liche Siebmaßnahmen vorzusehen. Bild 9.5 gibt einige Emp- 
fehlungen dazu. 


9.3.1. Telefonadapter 


Eine der schaltungsmäßig einfachsten Anwendungen von 
steckbaren Bausteinen ist der Telefonadapter mit induk- 
tiver Ankopplung und mit Ohrhörer. Dadurch kann, ohne 
Eingriff in die Telefonanlage, ein Gespräch mitgehört wer- 
den, oder man benutzt den Hörer zur Unterstützung der 
Hörbarkeit für das andere Ohr. Dafür eignen sich alle min- 
destens 2stufigen NF-Verstärker des Systems, z.B. 2 NV 1 
(bzw. 2 NV 2), GES 4 (GES 4—1) oder auch KES 2, Als Strom- 
versorgung genügen meist schon 2V, so daß die kleinste 
Gehäusevariante aus den kleinen Gehäuseelementen in Ver- 
bindung mit einem einzigen Batteriebehälter ausreicht. 

Im einfachsten Fall kann auch die Fangspule mit im Ge- 
häuse untergebracht werden. Das bringt jedoch für die 
unterschiedlichen Telefonapparatmodelle, die noch im Ge- 
brauch sind, in der möglichen räumlichen Zuordnung auch 
unterschiedliche Ergebnisse. Außerdem bedeutet eine ein- 
zelne Fangspule einen oft großen Störpegel aus der Umge- 
bung. Diese Störungen lassen sich stark verringern, wenn 
man sie mit einer 2. Spule gleicher Gestalt und Windungs- 
zahl nochmals auffängt und ihre induzierte Spannung der 
„Nutzspule“ entgegenschaltet. Praktisch werden z. B. 2 Flach- 
spulen nebeneinander auf einem Träger angeordnet, und 
so am Tischapparat befestigt, daß ein lautes Nutz-, aber ein 
möglichst leises Störsignal auftritt. 

Da im allgemeinen der größte Störanteil vom 50-Hz-Netz 
und den in induktiven Lasten (Leuchtstoffröhrendrosseln, 
Transformatoren, Motoren) entstehenden Harmonischen 
stammt, empfiehlt sich außerdem eine Hochpaßankopplung 
an den Verstärker, z.B. mit 10 bis 22nF. Gegen eventuelle 
Rundfunkstörungen erweitert man den Hochpaß durch 
einen Serienwiderstand und einen Parallelkondensator zum 
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Nutzfeld (=L1) 


Störfeld 
(+ L1 gegen L2) 
Li=L2! 
b) 





470k &8k 





47n 100...150 








Bild 9.6 Telefonadapter; a - mit 2NV 2 und Hörer, b - mit KES 2 und 
vorgeschaltetem SVB 1, bei 4 bis 6 V auch für Lautsprecher- 
wiedergabe 


einfachen NF-Bandpaß. Solche Ankoppelschaltungen erwei- 
sen sich auch für die weiter unten beschriebenen Lausch- 
und Sprechverbindungen als notwendig. 

Bild 9.6 zeigt 2 Beispiele für Telefonadapter, wobei die 
Schaltung nach Bild 9.6b mit 4 bis 6V Lautsprecher- 
betrieb zuläßt. Eine größere Sprechleistung ergibt sich 
bei 6 bis 12V mit dem LVB2. 


9.3.2. Plattenspielerverstärker 


Die richtige Anpassung eines Kristalltonabnehmers für 
einen günstigen Wiedergabefrequenzgang erfordert einen 
Verstärkereingangswiderstand von (470 KQ bis) 1 MQ. Die 
verfügbare Quellenspannung liegt dafür in der Größen- 
ordnung von 1V. 

1MQ kann aber mit einem einzelnen KUV 1 oder KUV2 
in Kollektorschaltung kaum erreicht werden. Als Impe- 
danzwandler hat dieser Baustein daher sein Hauptanwen- 
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dungsgebiet bis etwa 100 kQ, ist also nur bei geringeren 
Ansprüchen für den Anschluß eines Kristalltonabnehmers 
geeignet. (Man bedenke, daß der Basis-Kollektor-Wider- 
stand stets parallel zum Eingang liegt; erst in der aufwen- 
digeren Bootstrap-Schaltung kann sein Einfluß ausgeschal- 
tet werden!) Für das genannte Problem bietet sich aber eine 
wesentlich einfachere Lösung an, die allerdings im Rausch- 
verhalten nicht günstig ist. Sie besteht darin, dem nieder- 
ohmigen Verstärkereingang in Emitterschaltung einen 
hochohmigen Widerstand vorzuschalten, so daß z.B. bei 
Re =1MQ für 1V Eingangsspannung 1uA Steuerstrom 
fließt. Das ergibt aber bereits genügend Ausgangsamplitude 
am KUV, so daß (hinter einem Lautstärkepotentiometer) 
eine Endstufe angesteuert werden kann. Bild 9.7 zeigt 
2 Varianten dieser Lösung für kleine Leistung. „Zimmer- 
lautstärke“ wird aber bereits mit dem Endstufenbaustein 
allein erreicht, wie ebenfalls in Bild 9.7 angedeutet ist. 
Bild 9.8 gibt eine Empfehlung für den Einsatz des LVB2, 


a) 7(7) 470k B 










b) 


( 882 
Kristall-TA + 


Bild 9.7 Plattenspielerverstärker kleiner Leistung; a ~ mit GES 4(-1) 
und (für größere Aussteuerung) vorgeschaltetem KUV 2 (oder 
KUV 1), b - mit KES 2 (bei wahlweise vorgeschalteten SVB 1 
wie Bild 9.6b), Eingang 1 (ohne Zusatzschaltung) 
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Bild 9.8 Plattenspielerverstärker größerer Leistung mit LVB 2 und han- 
delsüblicher Netzanschlußeinheit 


der ohne Vorstufe arbeitet und 1W Ausgangsleistung lie- 
fert. (Ry für genügende Aussteuerung gegebenenfalls auf 
470 KQ verringern; Parallelkondensator je nach gewünsch- 
tem Frequenzgang.) Im Gegenkopplungszweig des LVB2 
kann durch das Verringern des Widerstands wieder Qualität 
gegen Verstärkung „getauscht“ werden. In Bild 9.8 ist ein 
Vorschlag dafür eingezeichnet. 

Diese Variante ist damit zum Ausrüsten jedes alten Platten- 
spielerchassis geeignet, wenn daraus — z.B. mit einem 
Netzteil SG6P für 12V — ein von anderen Verstärkern 
unabhängiges ,Tonmôbel“ werden soll. Die 1. Variante 
dürfte Demonstrationsversuchen vorbehalten bleiben. Sie 
kommt mit 4 bis 6V Batteriespannung aus, ist also netz- 
unabhängig. 


9.3.3. Akustische Überwachung 


Diese Aufgabe läßt sich mit vielen Bausteinverknüpfungen 
lösen. Als relativ billiges Mikrofon dient meist ein nieder- 
ohmiger Kleinlautsprecher. Er liefert — je nach „Beschal- 
lung” — Quellenspannungen zwischen 0,1mV und 1mV. 
Über einen bezüglich der Wirkrichtung ,umgedrehten“ Aus- 
gangstransformator lassen sich daraus — z.B. mit dem 
K 31 — etwa 0,5 bis 5mV gewinnen. (Auch der oben ge- 
nannte Schalenkern-,Ersatztyp“ ist dafür gut geeignet!) Ein 
solcher Übertrager spart nahezu eine Verstärkerstufe. Der 
Einsatz eines Übertragers vermindert einerseits das Rau- 
schen, erhöht aber andererseits die Empfindlichkeit gegen 
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Fremdfelder. Transistoren sind jedoch so preiswert, daß die- 
ser Aufwand nicht lohnt. Erfahrungsgemäß braucht man 
je nach gewünschter Empfindlichkeit z.B. 2 NV 1 (2 NV 2) 
und GES 4 oder zusätzlich KUV 1 (KUV 2). Außerdem ist 
eine Lautstärkeeinstellmöglichkeit günstig. Wenn es am 
Überwachungsort eine Speisespannungsquelle gibt bzw. 
wenn sich eine 3adrige Leitung legen läßt, bringt man den 
Vorverstärker am Mikrofon an und erhält durch den höhe- 
ren Pegel eine störarme Übertragung. 

Sonst kann dennoch meist eine ungeschirmte, verdrillte 
Leitung verwendet werden, da die niederohmige Quelle 
einen ebenfalls niederohmigen Abschluß am Verstärker- 
eingang zuläßt. Dadurch spielen niederfrequente kapazitive 
Einstreuungen keine Rolle. Gegen Rundfunkstörungen kann 
man einen Tiefpaß einfügen (s. Abschnitt 9.3.1.). Diese auch 
für Wechselsprechanlagen gültigen Hinweise faßt Bild 9.9 
als Übernahme aus dem Origanalbauplan Nr. 25 zusam- 
men. Bild 9.10a zeigt die vielfach bewährte Lösung für 
„mittlere Ansprüche” mit 2 NV 2 und GES4. Eine beson- 
ders stromsparende Variante mit KES 1 in der Endstufe ist 
bereits in Bild 9.2 gezeigt worden. Die Vielseitigkeit des 
neuen „Komplexbausteins” LVB 2 erweist sich auch bei die- 
ser Aufgabe: Für netzgespeiste Dauerlösungen genügt ein 
LVB2 für die gesamte Überwachungsschaltung. Allerdings 
ist dabei der „gebundene Bauelementeaufwand“ entspre- 
chend größer, und die erreichbare Ausgangsleistung be- 







Signal C1 Verstärker- 
— —— 
eingang Bild 9.9 
Filtervorsatz für 
Lauschverbindungen 
0 (0) und Wechselsprech- 
x i 3 anlagen mit ungeschirm- 
C; 22n...47n für reine Sprechzwecke ten Verbindungs- 
ausreichend; leitungen zur Unter- 
O,lu...0,22u für Lauschverbindungen drückung von Störungen 
je nach Raumakustik aus dem Lichtnetz und 
{mehr Tiefen) von Rundfunksendern 
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Bild 9.10 Schaltungen für akustische Überwachung; a — mit 2NV 2 und 
GES 4, b — mit SVB 1 und KES 2 


Lt als 














Mikrofon 
ji Filter Ft 
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---41 Bild 9.9 = 7 
(weiter wie 
Bild 9.6!) 


nötigt man meist nicht. Als Gegenstück zu Bild 9.10a ent- 
hält Bild 9.10b die modernere Variante mit SVB 1 als Vor- 
stufe. Statt dessen kann auch eine mit Siliziumtransistoren 
(SF 136) bestückte 2NF-2-Leiterplatte als Baustein „SNV 2“ 
zusammen mit einer KES 2 eingesetzt werden. Das ergibt 
eine größere Eingangsempfindlichkeit, und es entfallen die 
bei „gemischten“ Lösungen nötigen größeren Elektrolyt- 
kondensatoren. - 

Der Eingangsbandpaß wird je nach Gerätekonstruktion auf 
einer steckbaren Universalplatte oder im Verdrahtungsrah- 
men untergebracht. 


9.3.4. Wechselsprechanlage 


Über diesen Einsatzfall der Bausteine ist bereits ausreichend 
berichtet worden (Originalbauplan Nr. 2: mit 2 NV 1 und 
GES 4; Originalbauplan Nr. 25: mit LVB2). Daher sollen 
einige prinzipielle Informationen genügen. 

Faßt man den Verstärkerteil in der ,Hauptstelle“ zusam- 
men, so stellt. diese zunächst eine akustische Überwachung 
nach Abschnitt 9.3.3. dar. Die dortigen Regeln gelten also 
auch bei diesem Beispiel. Die Anforderungen an die Ver- 
stärkung sind kleiner, da genügend nahe und laut gespro- 
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Bild 9.11 Einfache Wechselsprechanlage für 1 Nebenstelle (Verstärker z. B. 
nach Bild 9.10); a — Hauptstelle mit Umschaltern, b ~ Verdrah- 


tung des Umschalters, c ~ Nebenstellenschaltung mit Rufgenera- 
torbaustein 
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chen werden kann. In der Nebenstelle wird bei 2-Draht- 
Betrieb ein Rufgenerator benötigt, der sich von einer Batte- 
rie speisen läßt. 

Die Hauptstelle erhält den Umschalter Sprechen-Hören, der 
abwechselnd den Eigenlautsprecher und den der Nebenstelle 
an den Verstärkereingang (Arbeitsweise „Mikrofon“) bzw. 
an den Verstärkerausgang (Arbeitsweise ,Lautsprecher“) 
legt. 

Wegen Verkopplungen muß 2polig geschaltet werden, d. h., 
auch die Masseseite muß man jeweils mit umschalten. 
Bild 9.11 zeigt eine einfache Wechselsprechanlage, die bei 
entsprechendem Schalteraufwand auf mehrere Nebenstel- 
len erweitert werden kann. Für die möglichen Verstärker- 
varianten gelten die Hinweise in Abschnitt 9.3.3. Näheres 
über solche und auch leistungsfähigere Wechselsprech- 
anlagen findet man im gesamten Originalbauplan Nr. 25. 


9.3.5. Demonstrationsversuch 
eisenloser Leistungsverstärker 


Gemäß Bild 9.12a läßt sich aus 5 Bausteinen ein eisenloser 
Leistungsverstärker aufbauen, an dem man gut die Zusam- 
mensetzung einer solchen Schaltung erkennen kann: 2 Lei- 
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Bild 9.12 a — Experiment „Leistungsverstärker aus Bausteinen“, b — Kom- 
plementärstufe für a und für das Experiment nach Bild 9.36 auf 
2GV-2-Leiterplatte, c — Änderungen in Bild 9.12a bei Anschluß 
eines Eingangsteils (z. B. Rundfunktunerbaustein) mit negati- 
vem Bezugspol 
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stungstransistoren im Gegentakt, eine quasikomplementäre 
Treiberstufe (im Beispiel ,KVB 1”, auf einer 2 GV-2-Leiter- 
platte aufgebaut, s. Bild 9.12b)., eine in die Gegenkopp- 
lung der gesamten Endstufe einbezogene Verstärkerstufe 
mit Siliziumtransistor und schließlich (nicht direkt zum Prin- 
zip erforderlich) ein 1stufiger Vorverstärker. Das Verhältnis 
von nur 12 äußeren Bauelementen gegenüber 5 Bausteinen 
stellt bereits einen recht guten „Integrationsgrad“ dar, doch 
ist der Raumbedarf noch relativ groß. Der Verstärker be- 
ansprucht etwa die ganze Rahmenlänge von 160 mm 
(Bild 9.13). 

Der gleiche Funktionsinhalt ist beim LVB2 auf der halben 
Länge untergebracht. Ergänzend zum Einsatz des Verstär- 
kers (und damit auch des LVB2 bei entsprechender Ände- 
rung) gibt Bild 9.12c Hinweise für den Anschluß von Vor- 
stufen (hauptsächlich Rundfunktuner) mit negativem 
Massepotential, praktisch erprobt am Demodulatorausgang 
eines UKW-Taschenempfängers. (Dieser Verstärker, ebenso 
der LVB2, eignet sich deshalb auch recht gut zum „Heim- 
betrieb” von Taschenempfängern an größeren Lautspre- 
chern.) 


9.3.6. Einfache „Lichtorgel“ 


Eine Musikdarbietung umfaßt meist Frequenzen des ge- 
samten Hörbereichs. Teilt man diesen Bereich durch Filter 
(dazu reichen schon einfache RC-Glieder aus) in Teil- 
bereiche auf und schaltet jedem Filter einen „Lampenver- 
stärker“ nach, so leuchtet stets die Lampe auf, deren Filter 
mit Frequenzen seines „Durchlaßbereichs” angesteuert wird. 
Da es sich um eine Amplitudensteuerung handelt, ist ein An- 
schluf an den ,Diodenausgang“ (Magnetbandgeräte- 
anschluß) von Rundfunkempfängern bzw. an die Überspiel- 
buchse von Bandgeräten zu empfehlen. Diese Ausgänge ge- 
ben meist einen Pegel ab, der von der Lautstärkeeinstel- 
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Bild 9.13 Aufbaubeispiel nach Bild 9.12 (die erste Kappe enthält nur die 
Außenanschlüsse!) 


lung des Endverstärkers unabhängig ist. Dadurch wird die 
Steuerung der Lichteffekte von der Wiedergabelautstärke 
nicht beeinflußt. Diese Anschlußart erfordert eine Vorver- 
stärkung vor den Filtern. Der Vorverstärker erhält noch 
einen einstellbaren Eingangsspannungsteiler, mit dem die 
Anlage ,eingepegelt“ wird. Bei zu hohem Pegel am Ein- 
gang würden eventuell alle Lampen ansprechen, wenn z.B. 
nur Frequenzen im mittleren Bereich, aber mit zu großer 
Amplitude auftreten. Die Filter stellen nämlich nur fre- 
quenzabhängige Spannungsteiler dar, und die „Lampenver- 
stärker” sprechen auf eine bestimmte Eingangsspannung an. 
Dämpft ein Filter eine Spannung bestimmter Frequenz in 
seinem Sperrbereich auf 1/10, so darf die Amplitude am 
Filtereingang den 10fachen Wert der Ansprechspannung 
nicht erreichen. Wegen des relativ flachen Verlaufs der 
Dämpfung über der Frequenz bei „passiven“ RC-Filtern 
ergibt sich eine gewisse Überlappung der Bereiche, die je- 
doch meist erwünscht ist und Übergänge in den Beleuch- 
tungseffekten hervorruft. Die amplitudenabhängige An- 
steuerung der Endverstärker hat noch eine weitere Konse- 
quenz: Die Endtransistoren müssen leistungsmäßig auf den 
ungünstigsten Fall der Leistungsaufteilung zwischen Lampe 
und Transistor hin ausgelegt sein, also außer für den maxi- 
mal möglichen Lampenkaltstrom (einem Mehrfachen des 
Nennwertes von UL,/ILa) auch für eine Dauerleistung in 
der Größenordnung der Lampenleistung. Dazu sind ent- 
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Bild 9.14 „Lichtorgel” aus Bausteinen (Vorschlag ohne Erprobung!) 
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sprechende Kühlflächen erforderlich, die man den Katalo- 
gen entnehmen kann. 

Das Vorheizen der Lampen bis zum leichten Glimmen mit 
Widerständen genügender Belastbarkeit parallel zur Kol- 
lektor-Emitter-Strecke der Endstufentransistoren sowie der 
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Einsatz von Schwellwertschaltern können diese Forderungen 


„entschärfen“. 


Auch durch eine Basisstrombegrenzung (wie beim LVB1 


vorgesehen) wird die Endstufe besser ausgenutzt. 


Die folgende Schaltung erfordert einen relativ geringen 


Aufwand und hat dafür eine kleine Ausgangsleistung. Man 
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kann jedoch z. B. höher belastbare Schalttransistoren nach- 
setzen und damit die Schaltung erweitern. Ferner läßt 
sich durch den Einsatz von LC-Filtern eine schärfere Tren- 
nung der einzelnen Frequenzbereiche erzielen. Bild 9.14 
zeigt einen Vorschlag mit den Bausteinen 2NV 2 (bei höhe- 
rem Pegel genügt ein KUV1 oder KUV2), SVB1 und 
3 LVB1. Die Filter können auf einer Universalleiterplatte 
25mm X 40 mm oder — einzeln — auf je einer Universal- 
leiterplatte 20 mm X 25mm aufgebaut werden. Es sei 
darauf hingewiesen, daß diese Bausteinschaltung (aus- 
nahmsweise!) nicht praktisch aufgebaut worden ist und 
daher einen Experimentiervorschlag darstellt. Sie ist von 
der erprobten Schaltung nach Bild 9.15 abgeleitet worden, 
für deren Filter- und Lampenteil Bild 9.16 einen Aufbau- 
vorschlag auf einer Platte 35 mm X 80 mm gibt. Der Vor- 
verstärker kann im gleichen Format aufgebaut werden.. 
Diese Variante läßt nur eine geringe Lampenbelastung zu, 
eignet sich aber gut für erste Versuche. Sie ist am Aus- 
gang eines Tuners REMA 830 und an der Überspielbuchse 
eines KT 300 erprobt worden. Der Vorverstärker ist so 
ausgelegt, daß er die meist hochohmigen Quellen nicht un- 
nötig stark belastet. Die folgende Beschreibung gilt (ab- 
gesehen von Schaltungsdetails) sinngemäß auch für die 
Bausteinschaltung. 

Der kleine Kondensator in der 1. Stufe unterdrückt Dauer- 
licht der Lampe für den höchsten Frequenzbereich (bedingt 
durch Rauschen oder Schwingneigung). Der günstigste 
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Pegel läßt sich am Eingangspotentiometer einstellen. 
Gegenüber früheren Lösungen „nimmt der eisenlose Aus- 
gang Rücksicht” auf das Bauelementeangebot. Die Ver- 
stärkungsreserve des Vorverstärkers gestattete eine An- 
steuerung mit relativ kleinen Signalspannungen. Bei den 
genannten Quellen konnte man auf Stufe 2 verzichten. Der 
gestrichelte Kondensator hebt bei Bedarf die Höhen des 
Frequenzgemisches an. Hinter dem Vorverstärker wird der 
Frequenzbereich in 3 „Bänder“ aufgefächert, die von 3 
RC-Filtern (Höhen, mittlere Frequenzen, Tiefen) ausgesiebt 
werden. Es folgen 3 Komplementärstufen mit Eingangs- 
widerständen, die durch Emitterwiderstände, etwa mit dem 
Faktor der Stromverstärkung multipliziert, vergrößert wer- 
den. So belastet man die Filter relativ wenig, auch wenn 
die Stellwiderstände an den Eingängen der Endverstärker 
(mit denen die Kanalempfindlichkeit angeglichen wird) 
bis zum Anschlag gedreht werden müssen. 

Die positiven Halbwellen der entsprechenden Signale öff- 
nen die Endverstärker. Die Kondensatoren parallel zu den 
Basis-Emitter-Strecken der Endstufentransistoren gewähr- 
leisten auch bei kurzen Signalen ein Ansprechen der 
Lampen. 

Damit die Lampen dem Rhythmus der Musik folgen kön- 
nen, sollten die Kondensatoren aber auch nicht unnötig 
groß sein. Je träger die Lampen sind, um so größer müs- 
sen die Kapazitäten sein! 

Diese „Kleinanlage“ wird nur mit Lampen der Größe 
3,8 V/0,07 A betrieben. Die vorgesehenen Transistoren (z. B. 
GC 301 oder AC 128) bieten selbst gegenüber dem Kalt- 
stromstoß, der ein Mehrfaches des „Warmstroms” beträgt, 
genügend Sicherheit, so daß keine Vorheizung notwendig 
ist. Auch die thermische Belastung bleibt in zulässigen 
Grenzen. Die Spannung von 4,5 V sollte eingehalten wer- 
den: Kleinere Spannung bedeutet weniger Helligkeit, mehr 
Spannung dagegen Gefahr für Lampen und Transistoren. 
Bei Dauerlicht soll über den Lampen etwa ihre Nenn- 
spannung anliegen. Die Platten passen in ein Gehäuse aus 
Teilen des Systems „Amateurelektronik”. Für die Gestaltung 
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des Lampenkastens und das Einlegen von Farbfolien sowie 
für den Einsatz von LC-Filtern mit „steileren” Flanken sei 
auf das Bastelbuch der Modellelektronik, S. 157 bis S. 170, 
verwiesen (Deutscher Militärverlag, Berlin 1970). 

Schaltet man statt der Lampe in jeden der 3 Ausgangs- 
kreise die Basis-Emitter-Strecke eines Germanium-Leistungs- 
transistors (mit kleinem Schutzwiderstand in Serie), so 
läßt sich die Anlage auf größere Lampenströme erweitern, 
bei ASZ 1015 z.B. auf 1 bis 2A (unter Berücksichtigung 
des Lampenkaltstroms) oder bis 6A mit Vorheizen der 
Lampen bzw. bei Basisstrombegrenzung. Es können ent- 
weder große Einzellampen oder Lampenketten bzw. 
-parallelschaltungen benutzt werden, je nach Lampentyp 
und Betriebsspannung. Weitere Möglichkeiten für den Auf- 
bau von Lichtorgeln bieten im „Amateurelektronik”-Sorti- 
ment z.B. 3 SWS 1 mit vorgeschalteten Filtern (und gemein- 
samen Vorverstärkern), ausgangsseitig entweder z.B. mit 
Lampen 3,8 V/0,07A (bei 4,5V Betriebsspannung) oder 
— sofern die Relaisschaltzeit von maximal etwa 30 ms nicht 
stört — hinter Relais mit entsprechend der Kontaktbelast- 
barkeit größeren Lampen. 3 SNS 1 (ebenfalls mit Relais- 
ausgang) benötigen keine Zusatzbeschaltung, sondern müs- 
sen nur in ihrem „schaltungseigenen“ Filterteil entspre- 
chend auf 3 markante Frequenzen eingestellt werden. Auch 
zu diesen beiden Vorschlägen stehen Versuche noch aus, 
sind also Experimentierfreudigen zu empfehlen. 


9.3.7. Stereoverstärker 


Meist wird man mit der Kombination Plattenspieler — Ver- 
stärker — Kopfhörer beginnen, wenn das Interesse am ste- 
reofonen Hören erwacht. Für Kristalltonabnehmer gelten 
dabei eingangsseitig die Hinweise in Abschnitt 9.3.2. Hörer- 
seitig sind jedoch gegenüber dem Anschluß von üblichen 
„Telefon-Kopfhörern“ an Verstärkerstufen andere Forde- 
rungen zu erfüllen. Während man einen solchen Kopf- 
hörer (meist 2mal 1000 bis 2000 2) mit geringen Qualitäts- 
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Bild 9.17 Einfacher Stereokopfhörerverstärker mit Bausteinen aus mehre- 
ren Phasen von „Amateurelektronik” 


ansprüchen an jeden KUV 2 oder 2NV 2 als Ausgangswider- 
stand anschließen kann, sollte ein hochwertiger Stereokopf- 
hörer aus Wiedergabegründen von einer Quelle mit niedri- 
gem Innenwiderstand angesteuert werden. Insofern ist die 
Schaltung nach Bild 9.17, auch bezüglich der erreichbaren 
Ausgangsleistung, nur als Kompromiß für den Anfang an- 
zusehen und nur darum sinnvoll, weil man mit den ein- 
mal vorhandenen Bausteinen auch dieses Experiment schnell 
durchführen kann. Die Schaltung enthält in beiden Zwei- 
gen eine unterschiedliche Bestückung. Damit wird berück- 
sichtigt, daß nicht jeder Baustein 2mal vorhanden ist. 
Sollten beide Zweige sehr unterschiedlich verstärken, fügt 
man in den Zweig mit der höheren Verstärkung einen 
Spannungsteiler zwischen KUV und 2 GV ein. 

Ebensogut kann dort auch in jeden Zweig ein Potentio- 
meter eingesetzt werden, und der Hörer stellt dann die 
Lautstärke je nach Ohrempfindlichkeit ein. Solche einfachen 
Maßnahmen sind auch von industriell hergestellten Kopf- 
hörer-Stereoverstärkern bekannt. Bild 9.18 stellt ein Auf- 
baubeispiel vor. Stehen 2 Exemplare der KES1 zur Ver- 
fügung, so wird der Gesamtaufwand kleiner (Bild 9.19). Die 
-Wiedergabequalität verbessert sich, da der kleinere Quell- 
widerstand der Endstufenausgänge die Eigenresonanzen 
der Hörer noch wirksamer bedämpft. Je nach gewünschtem 
„Komfort“ erhält der Eingang Tandem- und Balancepoten- 
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Bild 9.18 
Aufbaubeispiel 
nach Bild 9.17 





tiometer wie beim SKV 1, oder man stellt nur mit- Stell- 
potentiometern oder Widerständen den gewünschten Pegel 
fest ein. Im Extremfall, mit 2 V betrieben, gelingt der Ein- 
bau des gesamten Verstärkers in eine Gehäusegröße, die 
nur noch von den Buchsen für den Hörer und für den Plat- 
tenspieler (s. Abschnitt 8.), vom Batteriebehälter und von 
den beiden KES-1-Bausteinen bestimmt wird. Soll ein Schal- 
ter gespart werden, dann wird die Batterie nur für die 
Dauer der Benutzung eingesetzt. 


2 Bausteine LVB2 gestatten eine Stereowiedergabe über 
Lautsprecher gemäß Bild 9.20a, wenn die verfügbare Aus- 











Stereo-Kopfhörer 
2x400% 


Bild 9.19 Verbesserter Stereokopfhörerverstärker mit 2 KES 1 (Ausgangs- 
punkt für die Spezialleiterplatte SKV 1) 


74 


gangsleistung den räumlichen Bedingungen genügt. Diese 


„Stereo-Kleinanlage” ist auch z.B. für den Anschluß an 


die ,Stereo-Kassette” des VEB Kombinat Stern-Radio Berlin 
geeignet, wenn der Eingang entsprechend angepaßt wird 


(Bild 9.206). 
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9.4. Empfängertechnik 


In Rundfunkempfängern — gleich welchen Aufwands — ist 
der Anteil an Bauelementen, der sich in „Amateurelektro- 
nik“-Bausteinen zusammenfassen läßt, stets begrenzt. 
Außen liegen (meist bzw. immer): Ferritstab (bzw. Stab- 
antenne) und weitere Induktivitäten (Oszillatorkreis), 
Drehkondensator (bzw. L-Abstimmung), Schalter, Lautspre- 
cher und Stromversorgung, also volumen- und formbestim- 
mende Teile. Dennoch ist es sehr reizvoll, nach Festlegung 
dieser Bauelemente in ihrer räumlichen Zuordnung den 
„elektrischen Inhalt“ durch die Wahl unterschiedlicher Bau- 
steine z.B. „stufenweise“ vom Einkreisempfänger bis zum 
7-Kreis-Super zu steigern und im NF-Teil vom Kopf- bzw. 
Ohrhörer aus bis zum 1-W-Verstärker für Lautsprecher zu 
gelangen. Eine solche bewährte Konzeption ist bereits im 
Originalbauplan Nr. 16 vorgestellt und (da damals die vor- 
liegende Broschüre noch nicht geplant war) in die Neu- 
auflage der Broschüre „Weg zum Gerät“ übernommen wor- 
den. Ein Teil der folgenden Information — vorwiegend 
bezogen auf die älteren Bausteine — wird daher mit Rück- 
sicht auf die am Gesamtkomplex „Amateurelektronik“ inter- 
essierten Leser wiederholt. 

Nun sind allerdings so viele Kombinatiorien möglich, daß 
eine solche Aufstellung stets nur eine Auswahl sein kann, 
aus der sich weitere ableiten lassen. Bezüglich des Einsatzes 
der KES1 oder KES2 oder auch des LVB2 sei nochmals 
auf die Ausführungen in den vergangenen Abschnitten 
verwiesen. 


9.4.1. „Detektor“ mit Hörer 


Im Baustein DBS 2 steht ein HF-Gleichrichter in Spannungs- 
verdopplerschaltung zur Verfügung; mit einem KUV2 als 
NF-Verstärker kann man bei einer nach örtlichen Verhält- 
nissen auszuwählenden Antenne überall wenigstens einen 
Sender empfangen. Da ein Anfänger oft schon beim 
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Schwingkreis Schwierigkeiten hat, benutzt er am besten den 
bewickelten Ferritstab im Bausatz des EBS 2-1 bzw. wickelt 
ihn entsprechend den Hinweisen bei der Beschreibung des 
EBS 2-1 neu (s. Abschnitt 4.1.7.). Als Drehkondensator sollte 
man aber bereits ein Exemplar benutzen, das für den wei- 
ter unten beschriebenen Super geeignet ist, am besten den 
Luftdrehkondensator Typ 104 oder einen Äquivalenttyp. 
Auch die modernen Foliedrehkondensatoren eignen sich; 
aber wegen der abweichenden Kapazitätswerte muß ihnen 
jeweils die Ferritstabwicklung angepaßt werden. Da die Fer- 
ritstabdaten stark streuen können, seien nur einige grobe 
Richtwerte gegeben: 

Die unterste Wicklung des EBS2-1 (w1, etwa 75 bis 
95 Wdg., je nach Ferritstab), auf 330 pF Kreiskapazität für 
Mittelwelle abgestimmt (Induktivitätsabstimmung), ist beim 
Einsatz eines Drehkondensators kleinerer Kapazität (Cp) 
in folgendem Verhältnis zu vergrößern: 

2 330 ` 

Wneu = W To ; 

Cp in pF. 

Die Differenz Wneu — W1 wird im gleichen Winkelsinn auf 
die Spule gewickelt und das Spulenende mit Zusatzspulen- 
anfang verbunden. Für den Einsatz als Detektor braucht 
man aber noch nicht unbedingt den Drehkondensator, wenn 
er durch einen 330-pF-Festkondensator ersetzt wird. Der 
Ferritstab dient dann, da er sich in der Spule verschieben 
läßt, als Abstimmelement. Ein dafür günstiger mechanischer 
Antrieb wurde im Originalbauplan Nr.1 (Einkreisempfän- 
ger „Start”) beschrieben; s. „Bauplan-Bastel-Buch“. 
Drehkondensatoren mit mehr als 330 pF lassen sich ohne 
Wicklungsänderung verwenden: Man zieht den Ferritstab 
so weit aus der Spule heraus, bis bei eingedrehtem Rotor 
gerade der letzte Mittelwellensender (tiefster Frequenz) zu 
hören ist. 

Der DBS-2-Eingang wird je nach örtlichen Verhältnissen an 
w2 oder w3 angeschlossen: w2 ergibt größere Lautstärke, 
w3 größere Trennschärfe (s. Bild 9.21). 
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Bild 9.21 Moderner Baustein-„Detektor“-Empfänger 


Der folgende KUV 2, den man am besten mit einem GF 105 
bestückt (er ist dann sowohl für NF- als auch später für 
Mittelwellen-Mischzwecke geeignet), dient in dieser Schal- 
tung der NF-Verstärkung für einen 2000-Q-Kopfhörer. 
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Hinweis: Alle vorgestellten Schaltungen können bei (exem- 
plarbedingten) niedrigen NF-Verstärkungen durch einen 
2. KUV2 oder einen 2NV 2 verbessert werden! 


9.4.2. Rückgekoppeltes Audion mit Hörer 


Der Eingangskreis wird wie bei Stufe 1 abgestimmt (wahl- 
weise mit L oder C); der NF-Teil bleibt ebenfalls unver- 
ändert. 

Gemäß Bild 9.22 ersetzt man den DBS 2 durch den Baustein 
EBS 2-1 (Federleiste neu schalten oder bereits bei dem Bei- 
spiel nach Abschnitt 9.41. mit den für DBS2 und für 
EBS 2-1 erforderlichen Federn bestücken). 

Beherrscht man Abstimmung und Rückkopplung richtig, 
dann bringt das Audion bei gleichem Antennenaufwand 
mehr Empfindlichkeit und Trennschärfe, bzw. man geht, um 
den Ortssender zu empfangen, mit der Antenne bis auf 0 
herunter und nimmt nur mit dem Ferritstab auf. Bei einem 
(vielleicht noch erhältlichen) Bausatz EBS 2-1 ist das Wi- 
derstandssortiment bereits auf den Transistor abgestimmt. 
Beim Selbstbau muß durch Versuch ermittelt werden, bei 
welchen Werten des in der Schaltung zum EBS 2-1 angege- 
benen Bereichs der beste Rückkopplungseinsatz auftritt. 


9.4.3. Lautsprecherwiedergabe für die Beispiele 
in Abschnitt 9.4.1. oder Abschnitt 9.4.2. 


Statt des Kopfhörers schließt man an den Ausgang der 
Experimentierstufe 1 (Abschnitt 9.4.1.) oder Stufe 2 (Ab- 
schnitt 9.4.2.) einen Arbeitswiderstand in Form eines Laut- 
stärkepotentiometers an, gefolgt vom Baustein GES4 und 
von einem 8-Q-Lautsprecher. In Bild 9.23 wurde der KUV 2 
nochmals mit dargestellt, um die Änderungen deutlich zu 
machen. 

Für stationäre Experimente sollte man keinen zu kleinen 
Lautsprecher anschließen, denn gerade Einkreisempfänger 


79 








9 
Y+ 

x 

N 

TT 
~ 
NZ 3 
A 
U 
& 
"9 
mo- S 
D 
È 
& 
È 
x 
© 
:3 
& 






aus EBS2-1-Satz 


0 


Í 22...47pF 
se 


Bild 9.22 Bausteinaudion mit Kopfhôrer 





bieten bei Ortssenderempfang eine für Mittelwelle erstaun- 
lich gute Wiedergabequalität (soweit der Frequenzbereich 
noch von der GES 4 verarbeitet wird). Eine gute Tiefen- 
wiedergabe erfordert eine Schallwand, die in ihrer Ausdeh- 
nung wenigstens doppelt so groß sein müßte wie die Mem- 
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bran. Die Schallwand erhält in der Mitte eine Öffnung in 


der Größe der Membran. 


Soll das Gerät dagegen sehr klein werden, so darf man 


über den geringeren Wirkungsgrad und die bescheidene 
Tiefenwiedergabe z. B. eines LP 558 nicht enttäuscht sein. 


si 


9.4.4. Kleinsuper für Mittelwelle 


Nach Bild 9.24 handelt es sich um eine übliche selbst- 
schwingende Mischstufe mit KUV 2, jedoch nur von einem 
1stufigen ZF-Verstärker gefolgt (ebenfalls mit KUV 2, nähe- 
res s. Tab. 9.1.). 

Als NF-Ausgang wählt man für den Kopfhörerbetrieb wie- 
der den KUV 2 (ab DBS 2 wie in Bild 9.21 verfahren!) oder 
für Lautsprecherwiedergabe die GES 4 (gegebenenfalls mit 
vorgeschaltetem KUV 2; s. Bild 9.23). Die Demodulation 
übernimmt der DBS 2. Als Eingangskreis kann man wieder 
den des EBS 2-1 verwenden; der gewählte Drehkondensa- 
tor bestimmt die genauen Winkeldaten (s. S. 77). 

Das oft mit „Ant.“ bezeichnete (größere) Paket wird stator- 
seitig mit dem oberen Ende der Wicklung w1 verbunden; 
das Masseende ist für beide Pakete gleich. Je nach Dreh- 
kondensator braucht man aber auch eine bestimmte Oszilla- 
torspule: für den Sterncheñ-Drehkondensator die Sternchen- 
Oszillatorspule, für den Mikki die Spule aus dem Mikki 


Tabelle 9.1. Spulendaten für Oszillator- und ZF-Spule 
nach Bild 9.24 bzw. Bild 9.25 


Kammer! Windungen Anschlüsse? Bemerkungen 
Anfang Ende 





Oszillator- I 70 e Kreis- 
kreis IT 55 wicklung 
III 90 f 
I 15 g h Emitteran- 
(Mittel- kopplung 
welle) II 30 i k Kollektor- 
ankopplung 
ZF-Kreis I 40 1 | Kreis- 
II 55 wicklung 
III 55 m | 
I 25 n o Basisankopp- 
lung 





1 Spulenkörper 2016, s. Bild 9.24! Drahtdurchmesser maximal 
0,09-mm-CuL 
23 alle Wicklungen im gleichen Wickelsinn! Anschlüsse s. Bild 9.24 
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oder für den Typ 104 eine Mittelwellen-Oszillatorspule aus 
dem T100 oder Nachfolgetypen. Für den Typ 104 gibt 
Tabelle 9.1. die Wickeldaten für einen Kleinkammerspulen- 
körper 2016 an (mit Kern; Material meist unbekannt, da- 
her w1 nur Richtwert, aber für den Anfang ausreichend). 
Bei richtiger Verdrahtung und Einstellung des KUV-Arbeits- 
punktes (etwa 0,5 bis 1V am Emitterwiderstand, mit dem 
Basisteiler eingestellt) ist mit dieser Mischstufe Mittel- 
wellenempfang möglich, d. h, im Kollektorkreis muß eine 
mit der Modulation des eingestellten Senders amplituden- 
modulierte Zwischenfrequenz von etwa 455 kHz erscheinen 
(bei entsprechendem Abgleich des Oszillators). Die Daten 
der erforderlichen ZF-Spule entsprechen den Kreisdaten 
des ZFV 2 (s. S. 82, ebenfalls auf 2016 gewickelt), oder man 
verwendet ein fertiges AM-Filter vom VEB Kombingt 
Stern-Radio (z.B. Typ AM5 oder AM 105). Allerdings 
braucht die Zwischenlösung einen zusätzlichen KUV2 als 
ZF-Verstärker, am besten mit einem GF121 oder GF 130 
oder entsprechenden RGW-Importen bestückt. Sind die 
empfangenen Sender sämtlich von einem Pfeifton begleitet 
(der auch beim Verändern der Abstimmung des ZF-Kreises 
bleibt), so legt man parallel zum ZF-Kreis einen Dämp- 
.fungswiderstand in der Größenordnung einiger 10 Kiloohm. 
Diese Zwischenlösung wird ähnlich wie in Abschnitt 9.4.5. 
abgeglichen. 

Versuch „Regelung“: 1 (DBS 2) und 9 (KUV 2) von Plus ab 
und mit 2 (DBS 2) verbinden, 7 (KUV 2) abtrennen, dafür 
von 8 (KUV 2) Serienschaltung 10k und Trimmpotentio- 
meter 250 kQ an 3 (KUV 2), 9 (DBS 2) an Plus. Am Potentio- 
meter ohne Signal wieder Arbeitspunkt wie oben einstellen. 


9.4.5. 7-Kreis-AM-Super 


Mit der nach Abschnitt 9.4.4. aufgebauten Mischstufe kann 
nun in der Schaltung nach Bild 9.25 auf einfache Art der 
erstmals in Betrieb zu nehmende ZFV 2 abgeglichen werden: 
Man stellt einen Sender ein (der auch „hinten“ zu hören 
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ist) und gleicht am LC-Kreis des ZFV 2 auf Maximum der 
Wiedergabe ab. Das Potentiometer im ZFV 2 soll dabei zu- 
nächst etwa in Mittelstellung stehen. Anschließend ver- 
ändert man das Potentiometer vorsichtig so weit, daß bei 
schwachen Sendern die Lautstärke zunimmt, ohne daß ein 
Pfeifen einsetzt oder der Empfang unterbrochen wird. Zum 
Schluß bringt man den Vorkreis mit dem Ferritstab am 
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unteren Mittelwellenende auf Maximum. Dieser Vorgang ist 
mit dem Drehkondensatortrimmer am oberen Mittelwellen- 
ende zu wiederholen. Das gleiche geschieht noch einmal 
zum Nachgleichen. Sollte „unten“ im Vergleich mit einem 
Industrieempfänger ein Sender fehlen, so dreht man den 
Oszillatorkern in die Spule, andernfalls (bei zuviel Platz 
»unten“) wird er entsprechend herausgedreht. Anschlie- 
Bend ist nur am Vorkreis nachzugleichen (Ferritstab, Trim- 
mer). Fehlt „oben“ etwas, so verringert man den Trimmer- 
wert des Oszillatorteils am Drehkondensator und gleicht 
am Vorkreistrimmer wieder auf Maximum ab. 

Von dieser Schaltung wurden einige Exemplare von „Zweit- 
empfängern“ in Flachbauweise angefertigt, die allerdings — 
da wegen der Klangqualität Lautsprecher der Typen LP 553 
und 124 MBV eingesetzt wurden — auch außerhalb der 
Maße der großen „Amateurelektronik“-Wandplatten blieben. 
Ein solches Modell wurde z. B. in der Broschüre „Wege zum 
Gerät“ vorgestellt. — Bild 9.26 zeigt eine der möglichen 
Bauweisen. Das Muster nach Bild 9.27 ist zwischen Batterie- 
und Netzbetrieb umschaltbar; es enthält daher neben einem 
(unverändert in seinem Schutzgehäuse betriebenen!) Klin- 
geltransformator 3 RZP-2-Batteriebehälter. Bei entsprechen- 
den Vorkenntnissen können in Stellung „Netzbetrieb“ auch 
die Akkumulatoren gepuffert werden. 

Die Kenntnis der Sicherheitsbestimmungen ist Vorausset- 








Bild 9.26 Bausteinsuper in Flachgehäuse 
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Bild 9.27 Innenansicht des für Batterie- und Netzbetrieb geeigneten Mo- 
dells nach Bild 9.25 und Bild 9.26 (Lautsprecher im Oberteil) 


zung, wenn — wie im Muster — eine Anschlußdose (falls 
nicht erhältlich) für die steckbare Netzschnur aus einer 
Kappe der Größe 1 und etwas Polystyrol selbst angefer- 
tigt wird. 

Andernfalls empfiehlt es sich, die Schnur fest am Transfor- 
mator anzuschließen (auf Zugentlastung achten!). Bild 9.28 
zeigt einen ganz einfachen Netzteil für diesen Super. Statt . 
einer teuren Z-Diode ist der Ausgang mit einer Vorlast ver- 
sehen, damit die Ruhespannung in für die Bausteinbau- 
elemente zulässigen Grenzen gehalten wird. Bild 9.29 zeigt 
einen Aufbauvorschlag. 


Klingeltrafo KT06 


SY 200 o.ä RI 






(TGL 10586) 
Schutzisolation 


Bild 9.28 Einfacher Netzteil für die Geräte nach Bild 9.25 bis Bild 9.27 


87 





Bild 9.29 
Verdrahtungsvorschlag für den 
Netzteil nach Bild 9.28 auf 

1/2 Lochraster- oder Streifen- 
Trägerstreifen untenliegend leiterplatte 








9.4.6. Endstufe und Netzteil mit LVB 1 


Während der geringe Strombedarf der GES4 nicht zum 
Netzbetrieb zwingt, sondern von einer 6-V-Batterie auf- 
gebracht werden kann, ist für Dauerbetrieb ein Netzteil 
günstiger, vor allem bei größerer Endstufe. Bei Einkreis- 
empfängern wird die Verwendung eines Klingeltransforma- 
tors wegen seines großen Streufeldes allerdings problema- 
tisch, da der Ferritstab dieses Feld aufnimmt. Es gelangt 
dann über den gesamten Verstärkerzug unangenehm laut 
bis zum Lautsprecher. 

Gleichrichter und Siebteil der Stromversorgungseinheit pas- 
sen auf ein Stück Lochraster- oder Universalleiterplatte und 
können getrennt im Gerät angeordnet oder (bei entsprechen- 
der Bauhöhe) auch auf dem gemeinsamen Trägerrahmen 
befestigt werden. Der Siebaufwand hängt vom Strombedarf 
ab. Um nicht wieder neu aufbauen zu müssen, benutzt man 
bereits für die GES 4 2mal 1000 uF (notfalls 2mal 500 uF). 
Am Siebelektrolytkondensator werden mit den beiden 
Widerständen R1 und R2 etwa 6 V eingestellt. 

Für den Einsatz eines LVB1 in der Endstufe (Bild 9.30) 
wird ein getrennter Gleichrichter überflüssig; er ist im 
LVB 1 enthalten. Für eine günstige Vorverstärkung emp- 
fiehit sich neben dem KUV 2 ein VRG 1, der auch als Zwi- 
schenlösung (wenn LVB1 noch nicht vorhanden) einen Laut- 
sprecheranschluß über Stecker 3 und 4 gestattet, allerdings 
mit bescheidener Lautstärke. Der KUV 2 läßt sich einspa- 
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ren, wenn man auf eine Vollaussteuerung schwacher Sen- 


der verzichtet 


umgekehrt kann auch vom KUV 2 aus der 


’ 


LVB 1 ohne VRG 1 angesteuert oder statt KUV 2 ein 2NV2 


eingesetzt werden. 


Der Lautsprecher wird direkt an den LVB1 angeschlossen, 
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wobei man noch die Varianten „Anschluß im Emitterkreis” 
(großer Eingangswiderstand; große Gegenkopplung) und 
„Anschluß im Kollektorkreis” (größere Verstärkung, in der 
Schaltung nach Bild 9.30 benutzt) erproben kann. 

Leider gibt es gegen diese Schaltungsart Einwände des 
Lautsprecherherstellers, obgleich man sie vielerorts einsetzt. 
Bei A-Betrieb und etwa bei einer Einstellung auf Up/2 am 
Lautsprecher wird dann in diesem die Dauerleistung P = 
U2/4R, in Wärme umgesetzt (im allgemeinen Rr 
0,8 : Z). Außerdem entsteht ein Magnetfeld, das die 
Membran je nach Polung nach innen oder nach außen 
drückt. Bei zu großer Auslenkung gerät die Membran dann 
aus dem normalen Bereich des Luftspalts, was größere Ver- 
zerrungen hervorruft. 

Man muß also einen reichlich dimensionierten Lautspre- 
cher für die gebotene Leistung auswählen, handelt aber 
dennoch auf eigenes Risiko. Im Versuchsmuster der Schal- 
tung wurde der LP 553 (4 Q) eingesetzt und so gepolt, daß 
die Membran etwas nach außen trat. Der Emitterwider- 
stand begrenzt Imax und damit Pmax. Dennoch ist der Laut- 
sprecher gefährdet, wenn der GD 160 defekt ist (c-e-Durch- 
bruch). Sicherer fährt man mit einer Paralleldrossel, wie 
sie in Bild 9.30 gestrichelt gezeichnet ist (günstigere Laut- 
sprecheranpassung gegebenenfalls an Anzapfung!). Für 
den LP 553 genügten in der Schaltung diese Daten: etwa 
300 Wdg. (Anzapfung bei etwa 200 Wdg.) 0,55- bis 0,6-mm- 
` CuL, auf M 42, Dyn.-Bl.IV, wechselseitig geschichtet. 

Die von der Kühlung des LVB1 her zulässige Belastung 
bei Zimmertemperatur bei einer Nennspannung von 6V 
erfordert auch jetzt das RC-Glied in der Emitterleitung 
des LVB1. Um die bei diesen Bedingungen möglichen 
Sprechleistungen der Schaltung von (größenordnungsmäßig) 
300 bis 400 mW zu realisieren, ist der Klingeltransformator 
z.B. durch einen „Heiztransformator“ für 6,3V und mit 
ausreichender Spannungsfestigkeit zur Primärseite zu er- 
setzen (in M42 möglich). Durch den A-Betrieb des LVB1 
können die maximal zulässigen 6 V am Siebelektrolytkon- 
densator über einen Vorwiderstand eingestellt werden; eine 
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Arbeitspunktkorrektur kann man im LVB 1 eventuell durch 


Parallel- oder Serienschaltung eines Widerstands zu R1 vor- 


nehmen. Sicherer bezüglich der eingestellten Spannung und 


außerdem günstiger im Restbrumm der Stromversorgung 
ist ein einstellbarer, stabilisierter Netzteil mit einem wei- 


teren LVB 1, z.B. nach Bild 9.31, oder ein handelsüblicher 


Kofferempfänger-Netzteil. 
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9.4.7. Empfänger mit 1-W-Verstärker 


Durch den Anschluß des LVB2 (oder der in Abschnitt 9.3. 
vorgestellten Bausteinvariante) an jeden der HF-Eingangs- 
teile (sowohl an Einkreiser mit DBS2 oder EBS2-1 als 
auch an Kleinsuper oder 7-Kreissuper jeweils bis DBS 2) 
erhält man einen, bezogen auf die HF-seitig zu empfan- 
genden Sender — recht leistungsfähigen Empfänger, der 
z. B. mit einem 12-V-Netzteil oder mit einem entsprechen- 
den Eigenbau betrieben werden kann. Er ist auch als 
„Dauerlösung” geeignet. Die hohe Eingangsempfindlichkeit 
des LVB2 bei klein eingestellter Gegenkopplung (s. Be- 
schreibung zum LVB2) reicht für die auftretenden NF- 
Signalspannungen aus. Nur bei extremen Ansprüchen”bzw. 
im Interesse besonders guter Wiedergabequalität kann bei 
stärker gewähltem Gegenkopplungsgrad allenfalls ein 
KUV 2 oder ein SVB1 als Vorverstärker zwischengeschal- 
tet werden. 

Eine Wiedergabe der Schaltungsmöglichkeiten dürfte sich 
erübrigen; eine Hälfte von Bild 9.20 zeigt bereits, wie der 
LVB2 anzuschließen ist (s. auch Beschreibung zum LVB2). 
Hinweis: Mit entsprechend kleinerer Leistung arbeitet der 
LVB2 noch bis zu 6V herab. Vielen Anwendern wird 
das im Interesse einer vielleicht leichter zu realisierenden 
Stromversorgung genügen! 


9.5. Signal- und Überwachungstechnik 


Die vielfältigen Einsatzmöglichkeiten der „Amateurelektro- 
nik*-Bausteine lassen sich in der „allgemeinen Elektronik” 
nur schwer mit einer treffenden Sammelbezeichnung be- 
legen. Hauptsächlich dürfte es sich aber um Zwecke han- 
deln, die durch die Überschrift gekennzeichnet werden 
können. Praktisch geht es meist darum, Signale aufzuneh- 
men, umzusetzen und wieder auszugeben. Als Eingangs- 
signale kommen in Frage: Berührung (kraftschlüssig oder 
als „Leitbahn”, s. SUS 1), Temperatur, Feuchte, Licht und 
Schall (die beiden letztgenannten auch als Ausgangs- 
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signale). Gerade auf diesem Gebiet hat „Amateurelektro- 
nik“ eine beträchtliche Entwicklung erlebt: Gab es in der 
1. Phase nur den 2GV 1-1 und (bedingt) den KUV 1 für 
solche Anwendungen (wenn man von den Möglichkeiten 
für die Schallaufnahme und -wiedergabe absah), so bietet 
die 3. Phase Leiterplatten, die ganz speziell diesen Zwek- 
ken dienen, wie SWS 1 und SUSI, aber auch den SGB1 
und, je nach Außenbeschaltung, den UMV 1. Entsprechend 
den vorangegangenen Abschnitten sollen bei der Vorstel- 
lung von Anwendungsbeispielen aber ebenfalls auch die 
älteren Bausteine mit berücksichtigt werden, zumal man 
von einem Einsatzfall leicht auf einen anderen schließen 
kann. ` 
Über die im folgenden gegebenen Informationen bezüglich 
Licht als Eingangssignal hinaus sei auf die „electronica“- 
Broschüre „Selen-Optoelektronik“ (Militärverlag der DDR, 
Berlin 1973) hingewiesen. 


9.5.1. Einige Dämmerungsschalter 


Bei einem Dämmerungsschalter dient Licht sowohl als Ein- 
wie auch als Ausgangssignal: Im allgemeinen leuchtet eine 
Lampe auf, wenn die Außenhelligkeit zu klein geworden 
ist. Beim „Lichtmelder“ kann es aber auch umgekehrt sein. 
Bereits mit 2GV 1-1 allein oder auch mit KUV 1 als Vor- 
verstärker und mit einem Relais im Ausgangskreis ließ 
sich ein einfacher Dämmerungsschalter realisieren (Bild 
9.32). Je nach Relaiskontakten können auch Lampen grö- 
herer Leistung geschaltet werden. Unmittelbar im Kollek- 
torkreis des 2GV 1—1 ist wegen des hohen Kaltstromwer- 
tes von Glühlampen höchstens eine 3,8-V-/0,07-A-Lampe zu 
empfehlen. Außerdem darf der Umschaltbereich nicht, wie 
bei Anbruch der Dämmerung üblich, langsam durchfahren 
werden, da dann im 2. Transistor eine größere Verlust- 
leistung entsteht. Nach Bild 4.8 in Teil 1 dieser Broschüre 
läßt sich der 2GV 1-1 für solche Zwecke jedoch zum 
„schlagartig“ umschaltenden Trigger erweitern. Eingangs- 
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Bild 9.32 Einfacher Dämmerungsschalter: a ~ mit 2GV 1-1, b - mit KUV 1 
und 2GV 1-1, auch für Lichtschranken geeignet — mit geänderter 
Verdrahtung auch mit 2GV 2 und KUV 2 möglich 


seitig kommen aus dem Handelsangebot hauptsächlich 
Selen-Fotoelemente oder CdS-Fotowiderstände in Frage. 
Bild 9.32 zeigt beide Möglichkeiten. 

Einen relaislosen Dämmerungsschalter für Lampen bis zu 
5W bei 6V zeigt Bild 9.33; gemäß Bild 9.34 kann seine 
Empfindlichkeit mit einem SVB1 erheblich gesteigert wer- 
den. Der LVB1 arbeitet in diesen beiden Schaltungen als 
„Leistungstrigger”, garantiert also einen sprunghaften Über- 
gang beim Erreichen der Schaltschwelle. 

Als Koppelelement im gemeinsamen Emitterzweig dient die 
SY200 des LVB1, an der der Lampenstrom eine von der 
Diodenkennlinie bestimmte, gegenüber einem Widerstand 
gleicher Wirkung wesentlich geringere Spannung abfallen 
läßt. 

Schließlich sei noch auf den SWS 1 hingewiesen, einen eben- 
falls diodengekoppelten Schwellwertschalter mit einstell- 
barer Eingangsempfindlichkeit, der bereits in Abschnitt 
4.3.1. (s. Teili) ausführlich beschrieben wurde. Nach 
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Bild 9.33 Relaisloser Dämmerungsschalter, als Parklichtautomatik für 5-W-Lampen geeignet 


Bild 9.35a kann man an einer entsprechend leistungsfähi- 
gen Quelle Verbraucher mit Strömen bis zu 10 A schalten 
(bei Lampen wieder Kaltstrom beachten!), wenn ein 
(allerdings nicht gerade billiger) KU 607 auf entsprechender 
Kühlfläche an den SWS1 angeschlossen wird. Man be- 
denke, daß auch im Schalterbetrieb bei einer Kollektor- 
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? : bg- Bild 9.34 
KuUv2)} (Ausgabe: 5W-L 
f N (Ausg ampe) Empfindlichkeits- 


steigerung für den 
{+) Schalter nach Bild 9.33 








Emitter-Restspannung von z.B. 15V (angenommener 
. Durchschnittswert) ein Strom von 10A im Transistor 15 W 
in Wärme umsetzt! Der KU 607 muß bei diesem Strom eine 
Mindeststromverstärkung von B = 20 aufweisen, und im 
SWS1 ist als T3 ein AC 128, GC 301 o.ä. erforderlich. Sonst 
braucht man noch einen Treibertransistor für den KU 607, 
im Grenzfall (bei GC 116 im SWS 1, aber weiterhin B > 20 
für den KU 607) einen SF 126. Es sollten unbedingt vor 
voller Belastung der Schaltung alle Daten genau ermittelt 
werden, da z.B. bei nicht ganz geöffnetem KU 607 (also zu 
kleinem Basisstrom) in ihm noch erheblich mehr Wärme- 
leistung entsteht. Bei einem billigeren ASZ 1015 (ebenfalls 
auf Kühlfläche) ist von vornherein ein Treibertransistor 


sii @5V 


Î RL (Imax 104) 
SWS mit 


eingebautem KU 607 
Fotowider stand 



















Kühlkörper 
o0 
Do n o ©®sv 
N SWS 1 mit X) ASENN 
eingebautem o 

Fotowider stand RL 
Umax 
64) 


# je nach B des KU 607 
*%) je nach B des ASZ 1015 (Mindestwerte) 


Bild 9.35 Lichtempfindlicher Leistungsschalter mit SWS 1 und a - KU 607 
bzw. b - ASZ 1015 o. ä. 
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in einer Komplementärschaltung erforderlich, damit die 
Schaltung ausgangsseitig erst Strom (in diesem Falle maxi- 
mal 6A) aufnimmt, wenn die Außenhelligkeit entsprechend 
abgesunken ist. Bild 9.35b gibt eine Empfehlung für diese 
Variante. 


9.5.2. Zeitschaltervarianten 


Eine gewisse Einschränkung des Anwendungsbereichs für 
das System „Amateurelektronik“ liegt darin, daß bisher 
keine Feldeffekttransistorschaltungen berücksichtigt wor- 
den sind. Die meisten Bausteine kommen mit maximal 6V 
aus, während MOSFETs höhere Betriebsspannungen be- 
nötigen. Außerdem ist auch ihre Empfindlichkeit gegen- 
über hohen Spannungen selbst kleiner Energie ein Hinder- 
nis für den manchmal „rauhen“ Betrieb, dem steckbare 
Bausteine ausgesetzt sind. So muß man bei Anwendungen, 
bei denen Kondensatorentladungen (oder Aufladungen) für 
längere Schaltzeiten genutzt werden, auf größere Elektro- 
lytkondensatoren zurückgreifen, und die erreichbaren Ge- 
nauigkeiten sind begrenzt. 2 Experimentierschaltungen 
sind in Bild 9.36 enthalten. Es handelt sich um Schalter 


0 O6v 


Schalt- 
kreis 











m =Minuten s=Sekunden 


Bild 9,36 2 Experimentierschaltungen für Zeitschalter bis zu einigen Mi- 
nuten; a — mit SVB1 und 2GV 2, b - mit KVB1 oder KVB2 
(Bausteinschaltung s. Bild 9.12b); Teil b auf Seite 98 
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schaft | 








bis zum Bereich einiger Minuten. Sie können je nach Aus- 
gang (entweder relaislos mit LVB1 oder mit Relais, mög- 
lichst mit Starkstromkontakten) für die Kurzzeitschaltung _ 
der verschiedensten Vorgänge genutzt werden (u.a. auch 
für Treppenbeleuchtung und elektrische Küchengeräte). In 
der Versuchsschaltung nach Bild 9.36 wird neben dem 
SVB1 die 2.Stufe des 2GV 2 benutzt, mit einem GBR 301 
(88 Q, für 6V) oder dem Nachfolgetyp NSF 30.1-6 er- 
gaben sich Zeiten zwischen einigen Sekunden (R = 3’kQ) 
bis zu etwa 6 Minuten (R œ 300 kQ). Es empfiehlt sich 
eine Eichung nach Uhr und ein Betrieb bei Zimmertempe- 
raturen; ganz exakte Zeiten garantiert ein Elektrolytkon- 
densator allerdings nicht. Erweiterungen in der Zeit oder 
im Schaltstrom sind möglich, wenn die 1.Stufe des 2GV 2 
in Darlington-Schaltung zugeschaltet wird oder wenn man 
einen LVB 1 benutzt. 


Handhabung: einschalten, Taste kurz drücken, Elektrolyt- 
kondensator lädt sich auf, Relais zieht an. Nach dem Los- 
lassen der Taste entlädt sich der Elektrolytkondensator 
über den Widerstand R und den Eingang des SVB 1. Das 
Relais fällt ab, sobald der Abfallstrom erreicht wird. 


Diese Anwendung läßt sich mit einem KVB1 nach Bild 
9.12b günstig gestalten, wie Bild 9.36b zeigt. Dort ist außer- 
dem noch die Starttaste durch einen Umschalter ersetzt 
worden und in den Entladekreis gelegt. Der Schalter liegt 
zunächst so, daß der Kondensator geladen wird (Bereit- 
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Ta | = + 
Start (kurz drücken) 2 : 10 © 
b) —= 9 
Sensor - à 
Elektrode SVB] 
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statt Ta 
(übrige Schaltung 
bleibt!) 


kurz berühren) 


Bild 9.37 Zeitschalter mit SWS 1: a — mit mechanischem Start, b - mit 
Sensoreingang über SVB 1 (mit SF 136 oder SS 216 bestückt oder 
dieser Transistor allein!) 


schaft), und ist zu Beginn des zeitlich begrenzten Vor- 
gangs auf „Start“ zu schalten. 


Ein Zeitschalter läßt sich auch mit anderen Bausteinen 
realisieren. Bild 9.37a gibt eine Empfehlung für den Ein- 
satz des SWS1 mit Relaisausgabe, d.h., mit einem 
NSF 30.1—6 lassen sich bis zu 50 W schalten, oder es dient 
als Zwischenrelais für_einen Schaltschütz beliebig höherer 
Schaltleistung. Im Ruhezustand ist der Triggerteil des 
SWS 1 ausgangsseitig gesperrt, und es fließt nur ein ganz 
geringer Ruhestrom in der Größenordnung von 100 4A. 
Entlädt man nun durch kurzzeitiges Schließen der Taste den 
Elektrolytkondensator am Eingang des SWS 1, so zieht das 
Relais an und hält sich so lange, bis am SWS-1-Eingang 
durch Wiederaufladen des Kondensators erneut die Trigger- 
Schwellspannung erreicht ist. Für Kleinbeleuchtungsaufga- 
ben (z.B. mit 6-V-/0,05-A-Lampe) kann das Relais gespart 
werden. T3 im SWS1 wird dann durch das sprungartige 
Einschalten zwar leistungsmäßig nicht überlastet, erhält 
aber den hohen Kaltstromstoß der Lampe. Statt des GC 116 
empfiehlt sich daher ein GC 301 oder ein AC 128 (Tungsram). 
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Eingangsseitig kann diese „Minutenbeleuchtung” im Sinne 
von Bild 9.37b durch einen SVB 1 um einen Sensor-Eingang 
(Schalten mit „feuchtem Finger“) erweitert werden, oder 
man ordnet für diesen Zweck auf einer Universalleiter- 
platte einen SS 216 o.ä. zusammen mit den für den Zeit- 
schalter nötigen Bauelementen (3 Widerstände, 1 Konden- 
sator) an. 


9.5.3. Warnblinker 


Aus einer entsprechend leistungsfähigen 6-V-Batterie (z. B. 
PKW-Akkumulator) läßt sich der Warnblinker nach Bild 
9.38 mit einer Lampe bis zu 5W betreiben. Der Kaltstrom- 
stoß dieser Lampe wird vom Basiswiderstand abgefangen, 
da laut Einstellvorschrift zum LVB1 durch Wahl eines ent- 
sprechenden Wertes für R3 bei 6V etwa 0,8A Kollektor- 
strom eingestellt werden. Das Rückkopplungsnetzwerk nach 
Bild 9.38a kann man wieder auf einer Universalleiterplatte 
montieren. Mit den beiden Potentiometern werden Blink- 
frequenz und Hellzeit eingestellt. 


9.5.4. Warntongeber 


Für den Lautsprecher dieses Signaltongebers nach Bild 9.39 
benutzt man am besten ein ausrangiertes Exemplar, da er, 
ähnlich wie in Abschnitt 9.4.6., auch von Gleichstrom durch- 
flossen wird. Die Widerstände zwischen 14 und Plus redu- 
zieren den maximal möglichen Strom, das Rückkopplungs- 
netzwerk bringt man — wie in Abschnitt 9.5.3. — am besten 
ebenfalls auf einer Universalleiterplatte unter. 


Der Warnton kann auf zweierlei Art ausgelöst werden: 
entweder durch Einschalten oder durch Einbau des mit 
„Auslöser“ bezeichneten Relaiskontakts, bei dessen Öffnen 
der Generator anschwingt. Im 1. Betriebsfall fließt erst bei 
Signalabgabe ein Strom, im 2. Fall muß mit einem stän- 
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Anschlüsse nach eigenem 


+JAuf Universalplatte 20x25 
Entwurf 


++)Auf Universalplatte 20x25; 








Bild 9.38 Relaisloser Warnblinker für 5-W-Lampe 


dig fließenden Ruhestrom von etwa 30 bis 40 mA gerech- 
net werden. 

Eine weitere Variante eines Signaltonerzeugers ist der 
Baustein SGB1 (s. Abschnitt 4.3.7. in Teill), der eine 
3-Ton-Folge erzeugen kann. Seine Ausgangsleistung ist 
allerdings geringer. Haupteinsatzgebiet: (auch „dezentrale“, 
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(für Dauerton = 2W) 


5...8Q 








Bild 9.39 Warntongeber 


da mehrere Lauptsprecher verteilt angeschlossen werden 
können) Wohnungssignalanlage u. a. 


9.5.5. Feuchtemelder 
Mit dem VRG 1 stand ein relativ vielseitiger Baustein zur 
Verfügung, dessen Leiterplatte seit der Produktionseinstel- 


lung des K 31 leider nicht mehr angeboten werden kann. 
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5,09 
Klein-Lspr. 





Bild 9.40 Feuchtemelder 


Folgt man jedoch der Empfehlung in Abschnitt 9.1. und 
zeichnet diese Leiterplatte selbst (oder bildet die Schaltung 
auf Universalleiterplatte nach), so kann man auch das 
Beispiel nach Bild 9.40 realisieren. Wird er nur für diesen 
Zweck benutzt, so tauscht man einfach den 10-uF-Konden- 
sator der VRG-1-Schaltung gleich gegen einen 10-nF-Kon- 
densator aus. Dann sind nur Lautsprecher, Batterie und 
Feuchteelektroden anzuschließen. Diese Elektroden können 
im einfachsten Fall aus 2 korrosionsfesten Drähten be- 
stehen oder auch aus 2 Graphitelektroden einer verbrauch- 
ten Taschenlampenbatterie. Da der Ruhestrom nur aus dem 
Kollektor-Reststrom des Transistors besteht, ist der Ein- 
schalter nicht unbedingt nötig. Der Feuchtemelder läßt 
sich komplett (mit einem Kleinstlautsprecher etwa vom 


Bild 9.41 

a — Außenansicht eines 
Aufbaubeispiels nach 
Bild 9.40, b — Innen- 
ansicht eines dem 
Feuchtemelder ähnlichen 
Geräts 
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Typ 121k und mit einem RZP 2) — ähnlich Bild 9.41 — in 
einem der kleinsten möglichen Gehäuse aus „Amateur- 
elektronik“ unterbringen. 


Um nach Produktionseinstellung des VRG 1 weiterhin einen 
möglichst handlichen Tongeneratorbaustein im System 
zu behalten, wurde die KES1 auf diese Eigenschaft 
hin untersucht. Bild 9.42 zeigt das Ergebnis. Man benötigt 
nur 2 außen anzuschließende Bauelemente mit geringem 
Volumen. (Leider ergibt der eingebaute Eingangskonden- 
sator allein eine zu niedrige Schwingfrequenz.) Die Rück- 
kopplungskapazität kann, je nach gewünschter Frequenz, 
zwischen 4,7nF und 0,1 uF liegen. Die mögliche Ausgangs- 









- |+ 
avi (IRuhe™05MA 


bei 2V) 


Bild 9.42 KES 1 als Tongenerator rückgekoppelt. Einsatzfall; Feuchte- 
melder. C bestimmt die Frequenz 
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leistung wird durch diese Maßnahme zwar geringer, ge- 
nügt aber für viele Einsatzfälle in nicht allzu lärmerfüllter 
Umgebung. Bild 9.42 enthält in Form der Feuchteelektro- 
den bereits den Hinweis auf den Einsatz als Feuchtemel- 
der. Allerdings liegt der Ruhestrom dieser Anordnung bei 
wenigstens 0,5 mA, je nach Betriebsspannung. Bei Verwen- 
dung als Rufgenerator benutzt man daher besser den 
Batterieschalter als Signalknopf. Der Kondensator wird 
dabei direkt zwischen 6 und 1 gelegt. 


9.6. Meß- und Prüftechnik 


Beim Bau der Funktionsgruppen von „Amateurelektronik“, 
aber auch allgemein in der Amateurpraxis ist es nützlich, 
eine Reihe von Prüfungen und Messungen vornehmen zu 
‚können. Ein Drehspulinstrument mit einigen Vor- und 
Parallelwiderständen — ein einfacher Vielfachmesser — 
sollte vorhanden sein, wenn er auch nicht gerade zu den 
billigsten Anschaffungen gehört. Im Originalbauplan Nr. 23 
und in seiner um ein MOSFET-Voltmeter erweiterten Form 
als Originalbauplan Nr. 27 wurde daher der Selbstbau eines 
Vielfachmessers beschrieben. Außerdem wird ein solches 
-Gerät sicherlich zur Grundausrüstung jeder Arbeitsgemein- 
schaft zählen. Einige zusätzliche Widerstände und Schalter 
ergeben dann auch einen einfachen Transistorprüfer. Solche 
Geräte mit „Amateurelektronik”-Bausteinen aufzubauen 
hätte also nicht viel Sinn. Dennoch gibt es in der Meß- 
und Prüftechnik durchaus auch für diese Bausteine Ein- 
satzmöglichkeiten. 


Darüber hinaus gehört seit Ende 1974 zum Selbstbau-Sorti- 
ment (zu dem ja „Amateurelektronik“ zählt) der Tester- 
bausatz TBT 800 des VEB Meßelektronik Berlin, über den 
in Abschnitt 9.6.3. als Ergänzung zu diesem Gebiet be- 
richtet wird. Da er als Bausatz in den Handel gelangt, er- 
scheint es sinnvoll, die entsprechenden Informationen mit 
in diese Broschüre aufzunehmen. 
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Dioden- und Polaritätstester 


9.6.1. 


Eine Verknüpfung von SVB 1 und LVB 1 zusammen mit 2 


externen Dioden und einem Widerstand sowie mit 2 Lam- 
pen im Sinne von Bild 9.43 ergibt einen Tester, mit dem 
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nicht nur die Polarität (und damit auch die: Funktions- 
fähigkeit) von Dioden, sondern auch die Polarität von 
Spannungsquellen (und Potentialdifferenzen mit kleinerem 
Ri) bis zu etwa 9 V festgestellt werden kann. Als Strom- 
versorgung eignet sich z.B. ein Klingeltransformator mit 
5 oder 6V Klemmenspannung. Die Zuordnung der beiden 
Lampen erfolgt durch entsprechende Farbgebung. Bei kurz- 
geschlossenen Dioden oder bei Wechselspannungen .leuch- 
ten beide Lampen auf. 


9.6.2. RC-Meßbrücke 


Der alte RG 1—1 oder der (z. B. im Sinne von Abschnitt 9.1. 
mit Schalenkern aufgebaute) VRG 1 kann als Wechselspan- 
nungsquelle für eine Meßbrücke dienen, mit der sich 
Widerstände und Kondensatoren messen lassen. Bild 9.44 
zeigt die einfachste Variante mit Kopfhörerbetrieb und ge- 
meinsamer Batterie. Sie ist für kleine Kapazitäten weniger 
gut geeignet; in diesem Fall muß der Generator aus einer 
getrennten Quelle gespeist werden. Da die Brücke nur wäh- 
rend der Messung mit den Baugruppen bestückt sein sollte, 
kann man auf einen Einschalter verzichten. Bild 9.45 deutet 
an, wie (bei getrennten Quellen) auch eine KES1 als Ge- 
nerator verwendet werden kann. 


Werte je nach Mellbereich 





(Drahtpoti ) 














Bild 9.44 Einfache RC-Mefbrücke mit RG 1-1 als Signalquelle 
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. Werte je nach RN 
Q 
Ry;Cx Meñbereich 
O 


Bild 9.45 RC-Mefbrücke mit getrennten Stromquellen, mit KES 1 als 
Signalgenerator und 2NV 2 als Verstärker (Verstärkungsverrin- 
gerung außerhalb des Minimumbereichs) 


Das Eichen einer Meßbrücke dieser Art nach der Brücken- 
beziehung Rx/Rx = Ry/R; (Rı und R, sind die Potentiometer- 
Teilwiderstände) bereitet keine Schwierigkeiten. Allerdings 
erfordert eine genaue Brücke auch ein möglichst gutes 
lineares Potentiometer, dessen Winkelgradeichung mit dem 
tatsächlichen Widerstandsverhältnis möglichst gut überein- 
stimmt. ö 


Näheres zur zweckmäfigen Skaleneichung findet man z.B. 
in der „Schaltungssammlung für den Amateur“, 1. Lieferung, 
2. Auflage, Deutscher Militärverlag, Berlin 1971. 


9.6.3. Ton- und Bildtester TBT 800 


Genau genommen gehört dieser Tester, der zur Zeit als 
mechanischer Bausatz ausgeliefert wird, nicht direkt zu 
„Amateurelektronik“. Allerdings hat seine Leiterplatte eben- 
falls das Format 35mm X 80mm. Mit seinen Signalfre- 
quenzen (NF und HF) können aber viele der „Amateur- 
elektronik“-Bausteine und Bausteinverknüpfungen schnell 
auf Funktion getestet werden. Seine Beschreibung und 
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Bild 9.46 Stromlaufplan des TBT 800 


die zum Zusammenbau erforderlichen Hinweise sollen da- 
her die entsprechenden Informationen abrunden. 

Der Bausatz TBT 800 besteht aus folgenden Teilen: 
Leiterplatte, Spule „6“, Spule „19“, Schirmfolie, 2 Gehäuse- 
halbschalen, Platte für Schaltermontage. Er ist gemäß Bild 
9.46 elektrisch zu komplettieren. Die erforderlichen Bau- 
elemente erhält man im Fachhandel. 
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Beschreibung 

Der Ton- und Bildtester TBT 800 wird aus einem 2-V-Klein- 
akkumulator RZP 2 gespeist. Die Stromaufnahme liegt bei 
etwa 2mA. Der TBT 800 enthält 2 Oszillatoren. Oszillator 1 
schwingt nach Abgleich von Spule „6“ auf etwa 94kHz 
entsprechend 6 X H des Fernsehbildes; die 5. Harmonische 
fällt in den AM-ZF-Bereich. Diese Schwingung wird durch 
ein RC-Glied periodisch mit einer NF-Pulsfrequenz von 
etwa 300 bis 600 Hz unterbrochen. Die Pulsfrequenz hängt 
außerdem vom Reststrom des NF-Transistors ab. Für den 
NF-Transistor muß ein Ge-Legierungstyp gewählt werden, 
z.B. GC116 o.ä. Damit entspricht dieser Schaltungsteil 
weitestgehend dem alten TB2. 

Oszillator2 schwingt, je nach gewähltem Abgleich, auf 
5,5 MHz (DF im Fernsehempfänger) oder 5,35 MHz (2. Har- 
monische = FM-ZF). Er wird von der Pulsfolge aus Oszil- 
lator 1 periodisch im Arbeitspunkt verändert, so daß in 
jeder NF-Periode 2mal der günstigste Arbeitspunkt durch- 
laufen wird. Eine für beide Oszillatoren wirksame Diode 
verzerrt die Kurven der Schwingungen so stark, daß die 
(NF-modulierten) Oberwellen von Oszillator 1 bis in den 
KW-Bereich hinein und die (ebenfalls NF-modulierten) 
Oberwellen von Oszillator 2 bis etwa 800 MHz (Ende von 
Band V) nachgewiesen werden können. Oszillator 1 liefert 
an 6,8k(2 Lastwiderstand etwa 100 uW und Oszillator 2 
an 220 (2 Lastwiderstand etwa 10 4W. Bei 800 MHz er- 
geben sich mit einem GF 145 in Oszillator 2 an 50 Q noch 
etwa 20 uV. Die Schaltung erfüllt damit die Funkentstö- 
rungsbestimmungen der Deutschen Post. Der Nachweis 
wurde durch Vorstellung im RFZ Kolberg erbracht. 

Für 1polige Prüfungen (Rückschluß über Hand- und Kör- 
perkapazität) wird in die über 470 bis 500 pF (möglichst 
„B“-Kondensator für 250V Betriebswechselspannung) an 
die Schaltung angeschlossene stirnseitige Buchse ein Einzel- 
stecker mit Tastspitze eingeführt. Bei Objekten mit größe- 
rem Eingangsleistungsbedarf ist die etwa in der Mitte des 
Gerätes zugängliche Massebuchse zusätzlich anzuschließen. 
HF-Eingänge erhalten bei 2poligem Anschluß das Signal 
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von beiden stirnseitigen Buchsen. Testerseitig wird dazu 
ein UKW-Flachbandstecker eingesteckt, der über ein höch- 
stens 10 cm langes Flachbandkabel und die jeweils erfor- 
derliche Steckverbindung mit dem Geräteeingang zu ver- 
binden ist. Längere Zuleitungen ergeben eine größere Stör- 
strahlung und sind daher nicht zulässig. Das Signal wird 
dabei noch über einen 2. Kondensator von 10 bis 82 pF 
(82 pF wird ebenfalls als ,B“-Typ gefertigt!) ausgekoppelt. 


Anwendungsbereiche 

Der TBT 800 kann nach der Methode der Signalverfolgung 
als Signalgeber vom NF-Bereich bis zum Fernsehbereich 
Band V eingesetzt werden. Als Indikator dient je nach 
Prüfobjekt dessen Lautsprecher oder Bildschirm bzw. eine 
externe akustische oder optische Anzeigeeinrichtung. Wegen 
des Spektrums NF-modulierter Schwingungen von n :f1 
und n -f2 lassen sich selektive Prüfungen durchführen, 
z.B. Abzählen der im Bereich zu erwartenden Frequenz- 
marken (Beispiele: im MW-Bereich etwa 11 Marken; im 
UHF-Bereich zwischen Kanal21 und Kanal40 etwa 28 
Marken. In beiden Fällen kann man bei Kenntnis der 
Frequenz eines empfangenen Senders den Frequenzbereich 
auszählen). Auf dem Bildschirm von Fernsehempfängern 
erscheint bei einer Einspeisung in die Antennenbuchse oder 
in den Bildverstärkereingang ein charakteristisches Bild- 
muster von (je nach Abgleich von f1 bzw. Ausschreibung) 


Bild 9.47 
Charakteristisches 
Bildmuster des TBT 800, 
aufgenommen bei Ein- 
speisung in die UHF- 
Antennenbuchse 
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4 bzw. 5 Marken in horizontaler und 6 bis 12 Marken (je 
nach Pulsfrequenz) in vertikaler Richtung, mit dem eine 
Linearitätsbeurteilung vorgenommen werden kann (Bild 
9.47). 


Bauhinweise - 

Bild 9.48 zeigt die Bestückungsseite der Leiterplatte. Die 
Anschlüsse für Batterie und Ausgangsbuchsen werden mit 
Stecklötösen versehen. Für einige Kondensatoren sind zu- ` 
sätzliche Bohrungen vorgesehen, so daß man unterschied- 
liche Bauformen einsetzen kann. Der NF-Transistor wird 
entweder mit auf 5mm gekürzten Anschlußdrähten stehend 
oder mit längeren Drähten liegend eingebaut. Die beiden 
Auskopplungskondensatoren sollen möglichst spannungs- 
fest sein. Beim Einsatz von Schutzkondensatoren „B“ nach 
Klasse Y kann der mit den Schutzbestimmungen vertraute 
Anwender den TBT 800 auch an Meßpunkten größerer Span- 
nung einsetzen. Alle übrigen Benutzer müssen sich streng 
nach dem eingeprägten Hinweis auf dem Gehäuse richten: 
Einsatz nur an Meßpunkten, die Spannungen unter 42 V 
führen. Dieser Hinweis ist sehr wichtig, da an die Masse- 
buchse eine berührbare Leitung angeschlossen werden 
kann. 

Nachdem die Leiterplatte fertiggestellt und geprüft ist, wird 
die Schirmfolie entsprechend den Hauptmaßen der Leiter- 








Bild 9.49 Außenansicht des TBT 800 


platte gefaltet und zusammengelötet. Nahtseitig legt man 
innen eine Klebefolie auf. Der Schirmmantel erhält seitlich 
2 Abgleichlöcher in Höhe der Spulenkerne, die durch das 
Gehäuse zugänglich bleiben. Am vorderen und am hinte- 
ren Ende werden Aussparungen eingeschnitten, damit die 
Lötösen für den Anschluß der Buchsen und der (einseitig 
über den Schalter geführten) Batterieleitung frei liegen. 
Bei B-Kondensatoren wird die Folie vorn über diesen Bau- 
elementen entfernt. Als Buchsen werden 13 mm lange Tele- 
fonbuchsen eingelegt; der Schalter ist ein 1poliger Lanco- 
Schiebeschalter 1 A/250 V. Er wird an die beigelegte Mon- 
tageplatte geschraubt und hinten in eine der Gehäusehalb- 
schalen eingeschoben. Für die Kontaktierung der Batterie 
ist ein Stück kupferkaschiertes Hartpapier der Größe 
12mm X 25 mm mit einer etwa 3-mm-Trennlinie zu ver- 
sehen und in die Schlitze im hinteren Drittel des Gehäuses 
einzulegen. Nach der Gesamtverdrahtung wird die 2. Halb- 
schale aufgelegt und mit der ersten verschraubt. 


Abgleichhinweise 

Gemäß der Kurzbeschreibung kann, wenn entsprechende 
Meßgeräte vorhanden sind, an Spule ,6“ und Spule „19“ 
exakt auf die gewählten Sollfrequenzen abgeglichen wer- 
den. Durch Verkleinern des Widerstands zwischen Basis 
und Kollektor des NF-Transistors läßt sich die Pulsfrequenz 
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erhöhen; eine Vergrößerung der Basiskapazität ergibt klei- 
nere Pulsfrequenz bei größerer Pulsbreite. Stehen keine 
Meßgeräte zur Verfügung, so empfiehlt sich für den Ab- 
gleich ein Fernsehempfänger. Spule „6“ wird nach Bild- 
muster abgeglichen; Sollbild etwa gemäß Bild 9.47. An- 
schließend wird z.B. an einem AM-Empfänger im Lang- 
wellenbereich durch Empfang der 2. Harmonischen (A 1. 
Oberwelle) der Sollwert von 94kHz überprüft (2-f= 
188 kHz). Bei Fehlabgleich empfängt man z. B. bei 
2: 7 - 15,625 kHz = 219 kHz die 1. Oberwelle. Grenzwerte 
im Kernabgleich können durch Verändern der Kreiskapa- 
zität korrigiert werden, z.B. zu 6,8nF nur 1nF oder (in 
den meisten Fällen) 2,2nF parallelschalten. Oszillator 2 
kann wegen einer analogen Betrachtung für f2 z.B. an 
einem UKW-Empfänger durch Ermitteln des Abstands von 
2 benachbarten der maximal 3 Punkte, an denen Har- 
monische von f2 mit größter Amplitude erscheinen, in der 
Frequenz überprüft bzw. abgeglichen werden. Soll der 
Tester zum Einkreisen von Fehlern sowohl in der FM-ZF 
als auch in der DF benutzt werden, so läßt sich von außen 
der Kern von Oszillator 2 auf das jeweilige Maximum ein- 
stellen. Das Ankoppeln an verstimmungsempfindliche Stu- 
fen kann z. B. 1polig über Vorsteckkondensator oder -wider- 
stand geschehen. 
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10. Ausblick 


„Amateurelektronik“ entstand zu einer Zeit, da dem Ama- 
teur sowohl Halbleiterbauelemente als auch Leiterplatten 
noch relativ neu waren. Er konnte durch dieses Programm 
mit beidem vorteilhaft durch Anwendung der Baustein- 
technik operieren. Leiterplatten sind heute „Stand der Tech- 
nik”, diskrete Halbleiterbauelemente nur noch eine Etappe 
einer Bauelementeentwicklung, die im kompakten Gebilde 
eines Integrierten Schaltkreises immer mehr „klassische“ 
Bauelementefunktionen vereint. Schon läßt sich der Funk- 
tionsumfang eines LVB 2 mit einem A 211 auf einem Bruch- 
teil der Fläche nachbilden, und bald werden auch die 
Preise in vergleichbare Größenordnungen rücken. Der A 220 
läßt neue Konzeptionen bei AM-/FM-ZF-Verstärkern und 
Demodulatoren zu, und auf der Digitalseite sind in DIL- 
Gehäusen Frequenzteiler und Ringzähler in MOS-Technik 
verfügbar. Zum „Stand der Amateurtechnik” schließlich 
gehörte bei Manuskriptabschluß bereits die niedrig- 
integrierte D-10-Reihe, zumindest in Form der einfachen 
Gatter aus dem „Bastlerbeutel” Nr.8. So entstand, 
dieser Tatsache Rechnung tragend, parallel zu diesen bei- 
den Broschüren der Originalbauplan Nr. 29, der Einsatzbei- 
spiele dieser Schaltkreise beschreibt. Dabei wurden wieder- 
um die Formate und das bewährte Kontaktprinzip von 
„Amateurelektronik“ benutzt. Das bedeutet: Auch bei die- 
sem Stand der Bauelementeentwicklung bieten die kon- 
struktiven Prinzipien von „Amateurelektronik“ eine gute 
Ausgangsbasis für Experimente und für Gerätelösungen. 

Bild 10.1 zeigt solche Bausteine (Kappen entfernt) als Aus- 
gangspunkt für Digitalexperimente. Daß aber „Amateur- 
elektronik“ über diesen unmittelbaren Anwendungsfall neuer 
Systemleiterplatten hinaus (für die allerdings erst geprüft 
werden muß, ob für ihre Fertigung auch im Zusammen- 
hang mit Schaltkreis-Schaltunge : genügend Interesse be- 
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Bild 10.1 Mit D-10-Schaltkreisen bestückte „Amateurelektronik“-Leiterplat- 
ten für Digitalschaltungsexperimente 


steht) interessant bleibt, das zeigt bereits das Gerätebeispiel 
„digitaler 2-Kanal-Schalter” in Abschnitt 8.11, (Bild 8.38 
bis Bild 8.40). Wegen dieser und anderer Einsatzbeispiele 
stellt sich die Frage, ob künftig „Amateurelektronik“ auch 
Leiterplatten größerer Dimensionen, passend in System- 
gehäuse, enthalten soll, die bestimmte „Standard-Aufgaben” 
der Amateurtechnik mit modernen Bauelementen rationell 
zu lösen gestatten (unverbindliches Beispiel: Tongenerator). 
Dabei dürfte zu untersuchen sein, inwieweit sich beim Ein- 
satz Integrierter Schaltkreise die Technologie des Durchkon- 
taktierens und andere Verfahren, die dem Amateur noch 
verschlossen sind, dafür als vorteilhaft erweisen. Es bleibt 
abzuwarten, was von diesen Möglichkeiten tatsächlich im 
System ,Amateurelektronik” serienwirksam und damit 
allen Amateuren zugänglich werden kann. 
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Anhang 1 


Arbeitssatz für praktische Arbeiten ,Elektronik" 


Für die außerschulischen Elektronik-Arbeitsgemeinschaften 
an den Oberschulen der DDR wurde vom Institut für 
Unterrichtsmittel bei der Akademie der Pädagogischen 
Wissenschaften der DDR aus dem System „Amateurelektro- 
nik“ ein Sortiment ausgewählt. Es kann in dieser Zusam- 
mensetzung vom Staatlichen Kontor für Unterrichtsmittel 
und Schulmöbel in Leipzig etwa ab September 1975 bezogen 
werden. Zum Sortiment gehören: 


Lochrasterplatten 160 625 
Streifenleiterplatten 160 626 
große Universalleiterplatten 160 627 
kleine Universalleiterplatten 160 628 
Leiterplatten 2GV 2 160 631 
Leiterplatten 2NV 2 160 632 
Leiterplatten LVB1 160 635 
Leiterplatten KUV 2 160 636 
Leiterplatten KES 2 160 639 
Leiterplatten KES1 160 640 
Leiterplatten UMV 1 160 643 
Leiterplatten SWS 1 160 646 
Leiterplatten GSB 1 160 647 
Kühlbleche 160 604 
lange Trägerstreifen 160 601 
kurze Trägerstreifen 160 602 
Deckel 1 160 609 
Deckel 2 160 610 
Kappen 1 ; 160 606 
Kappen 2 160 607 
Kappen 3 160 608 
Batteriebehälter 160 600 
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100 Steckerstifte, gerade 160 615 


100 Steckerstifte, gebogen 160 603 
100 Federn 160 614 
100 Lochleisten 160 613 
100 Stecklötösen 164 063 
16 Schienen 160 617 
16 (Wand-)Platten 160 618 
4 (Front-)Platten 160 619 

6 (Wand-)Platten (groß) 160 621 

4 (Front-)Platten (groß) 160 622 

8 Streifen (Gleitschienen) 160 620 

8 Streifen (Gleitschienen) 160 623 


Weder die genannte Institution noch der Hersteller können 
jedoch Einzelteile nachliefern. Dafür stehen auch weiter- 
hin (auch für alle Amateure und andere Interessenten) die 
Bezirksfilialen „RFT-Amateur“ des VEB Industrievertriebs 
Leipzig in Berlin, Leipzig, Dresden, Erfurt, Halle, Karl- 
Marx-Stadt, Magdeburg, Rostock und Schwerin zur Ver- 
fügung sowie der Konsum-Elektronik-Versand Wermsdorf. 
(Er versendet in alle Teile der DDR!) Sie alle führen, so- 
weit nicht gerade vergriffen, das ganze Sortiment, dessen 
Positionen dort aber, im Unterschied zum Unterrichtsmittel- 
kontor, einzeln oder in beliebiger Zusammenstellung be- 
zogen werden können. Nur bei den Kontaktbauelementen 
sollte man möglichst nicht weniger als die kleinste ver- 
packte Handelseinheit (im allgemeinen 100 oder 200 Stück) 
bestellen. Verständlicherweise kann der Hersteller die nahe- 
zu 50 Positionen nicht kontinuierlich produzieren. Daher ist 
es durchaus möglich, daß einmal ein Teil davon einige 
Monate nicht im Angebot erscheint. Die meisten Handels- 
partner des VEB Mefelektronik Berlin haben sich jedoch 
bereits auf die Auslieferung, im Durchschnitt nur einmal 
im Jahr, mit entsprechender Lagerhaltung im Rahmen der 
Liefermöglichkeiten eingestellt. Damit dürfte der Ersatz- 
teilbezug für die Arbeitsgemeinschaften gesichert sein, und 
auch alle anderen Interessenten werden weiterhin die 
gewünschten Teile des Systems „Amateurelektronik“ erhal- 
ten. 
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Anhang 2 


Übersicht über das 


sortiment 1974/75 


„Amateurelektronik“-Handels- 








Lfd. Erzeugnis Bemerkungen Herst.- EVP/ 

Nr. Nr. Stck. 
inM 
1  Lochrasterplatte 35x80 160625 0,93 
2  Streifenleiterplatte 35x80 160626 3,20 
3 große Universalleiterplatte 25 X 40 160627 1,70 
4 kleine Universalleiterplatte 20 x 25 160628 1,30 
5 Leiterplatte DBS 2 20x25 160629 1,05 
6 Leiterplatte 2 GV 2 20x25 160631 1,05 
7 Leiterplatte 2 NV 2 20x25 160632 1,05 
8 Leiterplatte SV B 1 20x25 160633 1,05 
9 Leiterplatte ZFV 2 25x40 160634 1,95 
10 Leiterplatte LY B 1 25x40 160635 1,50 
11 Leiterplatte KUV 2 20x25 160636 1,05 
12 Leiterplatte LY B 2 35x80 160638 3,65 
13 Leiterplatte KES 2 25 X 40 160639 1,85 
14 Leiterplatte KES 1 20x25 160640 1,00 
15 Leiterplatte SGB 1 35x80 160641 2,95 
16 Leiterplatte SNS 1 35x80 160642 3,20 
17 Leiterplatte UT" 1 25x40 160643 1,40 
18 Leiterplatte SKI” 1 35x80 160644 3,15 
19 Leiterplatte SUS 1 25x40 160645 1,40 
20 Leiterplatte SIVS 1 25x40 160646 1,85 
21 Leiterplatte GSB 1 35x80 160647 3,30 
22 Kühlblech (U-Winkel) 25x30) 160604 0,40 
23 Trägerstreifen 1 (160 lang) 160601 0,34 
24 Trägerstreifen 2 (28 lang) 160602 0,28 
25 Deckel 1 (für Kappe 1) 160609 0,25 
26 Deckel 2 (für Kappe 2) 160610 0,25 
27 Kappel (für 20x25) 160606 0,38 
28 Kappe? (für 20x25) 160607 0,38 
29 Kappe 3. (für 25X40) 160608 0,38 
30  Batteriebehälter (für RZP 2) 160600 0,32 
81 Steckerstifte, gerade (für 25x40) 160615 1,45 

für 100 
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Lfd. Erzeugnis Bemerkungen Herst.- EVP/ 
Nr. Nr. Stck. 
inM 
32 Steckerstifte, gebogen (für 20x25) 160603 2,90 
für 100 
33 Federn 160614 2,90 
für 100 
34  Lochleisten 160613 2,90 
für 100, 
0,04 
einzeln 
35  Lôtôsen (für 35x80) 164063 2,60 
(Verp.) für 100 
36 Schiene (Träger für Gehäusebau) 160617 0,24 
37 Platte (kleines Wandelement) 160618 0,36 
38 Platte (kleine Frontplatte) 160619 0,30 
39 Streifen (Nut 1 mm, für Leiterplatte) 160620 0,50 
40 Platte (große Wandplatte) 160621 1,20 
41 Platte (große Frontplatte) 160522 0,80 
42 Streifen (Nuthöhe 2 mm) 160623 0,50 
43 Bausatz TBT 800 28,00 
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(besteht aus: 

Leiterplatte, 2 Spulen, 

2 Gehäusehalbschalen, 1 Schirmfolie, 
1 Schaltermontageplatte, 1 Strom- 
laufplan mit Stückliste) 
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